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A. Die polnische E m ig ra tion  1942 /43  in  a lle r W e lt

D ie S tru k tu r der polnischen E m ig ra tio n  hat im  V e rla u f des 
Jahres 1942 sowohl zahlenmäßig w ie  auch räum lich  n ich t unbeträcht­
liche Veränderungen erfahren. Zunächst info lge der von den B o l­
schewiken vorgenommenen W iederaussiedlung eines T e ils  der Ende 
1939 und A n fang  1940 von ihnen nach S o w j e t r u ß l a n d  ve r­
schleppten Z iv ilbevö lkerung  der früheren polnischen Ostgebiete und 
der in  Kriegsgefangenschaft geratenen polnischen Truppen. D ie  
Veränderungen, die durch das rasche Aussterben der Polen in  
Rußland hervorgerufen werden, bleiben h ie r zunächst noch außer 
Betracht. W ährend die Polen die Zahl der polnischen K riegsgefan­
genen in  der Sow je tunion  m it 300 000 angeben, nennt die Prawda 
die v ie l n iedrigere Zahl von 1S1 000, und während die verschleppte 
Z iv ilbevö lkerung  von polnischer Seite auf etwa 1,2 bis 1,5 M illio n e n  
geschätzt w ird  (die letzten Angaben der Em igran tenreg ierung lauten 
auf 860000), behauptet, die Prawda, daß der. größte Teil dieser 
A rb e ite r und Bauern während der Ze it der Feldarbeiten » fre iw illig «  
nach der Sow je tun ion  gekommen sei und in fo lge  seiner H e rk u n ft 
aus frühe r russischen Gebieten auch nach w ie  vo r einen fe i l  der 
russischen Untertanen bilde. Schon diese sowjetischen Äußerungen 
deuten zur Genüge an, daß die U n ion  n ich t mehr v ie l Polen heraus­
zugeben gedenkt. Fest steht jedenfalls, daß bisher nur ein kle iner 
T e il über die russische Grenze nach I r a n  gelangt ist. U n te r ihnen 
sollen sich nach sowjetischen Angaben 75 491 Angehörige der po l­
nischen W ehrm acht befunden haben, die dann von Persien nach dem 
Ira k  und von h ie r nach neuesten Meldungen nach Syrien und 
Ägypten geschafft wurden. Oberbefehlshaber der polnischen N ah­
ostarmee is t General W l. Anders. D ie  Zahl der Z iv ilem ig ran ten  
w ird  ebenda (W iesci Polskie, 12. 5. 1943) m it 37 756 angegeben, der 
A n te il der Juden scheint jedoch dabei ein sehr erheblicher gewesen 
zu sein. D ie  E m igran ten  wurden zunächst in  den Gegenden von 
Ispahan und Teheran untergebracht und von dort aus a llm ählich 
w eiterbefördert. Da sich unter ihnen, w ie die W iesci Polskie (B u ­
dapest) berichten, etwa 80 °/o A rb e ite r und Bauern befanden, g ing  
ihre  U n te rb ring un g  verhältn ism äß ig  le ich t vonstatten. B is A n fang



M ä lz  d. J. waren schon 8 ooo M änner sowie 10000 Frauen und 
K in d e r nach T angan jika  und Uganda abgeschoben worden, wohin 
noch weitere T ransporte  folgen sollten. Rhodesien w o llte  3500  
aufnehmen, nach den Vere in ig ten  Staaten waren 1 500 nach B ra ­
silien  1 800 gebracht worden, und fü r  Ind ien  w ar eine Zahl von 
10 000 bestim mt. Größere Schw ierigkeiten scheint die U n te rb r in ­
gung der A lte n  und der K in d e r bereitet zu haben, denn noch im  
M arz  d. J. befanden sich in  Ispahan und Teheran etwa 3 600 K in d e r 
Ind ien hatte bereits 1 000 erhalten, und M e x iko  hatte sich sogar 
bereit e rk lä rt, 23 000 K in d e r und ältere Leute aufzunehmen.

Auch innerhalb der ersten E m ig ra tion , die unm itte lbar nach dem 
Zusammenbruch des früheren polnischen Staates einsetzte, haben 
sich die Verhältnisse in  einzelnen Ländern sta rk verschoben. So 
sind z. B. aus R u m ä n i e n ,  das damals als besonders gesuchter 
Zufluchtsort ga lt, heute die Em igran ten  fast v ö llig  verschwunden 
ebenso, w ie  sie auch F rankre ich  nach der deutschen Besetzung flucht­
a rtig  verlassen haben. E ine  große Anzah l der nach L i t a u e n  Ge­
flüchteten, unter denen sich etwa 2 000 Rabbiner nebst ihren Schü­
lern befanden, hat ebenfalls den W anderstab weitergesetzt E in  
T e il von ihnen hat den W eg über W lad iw ostok nach J a p a n  
genommen, um von do rt nach den Vere in ig ten Staaten zu gelangen 
wahrend etwa 1 500 in  Japan blieben. A ls  die japanische Regierung 
jedoch seit A ugust 1942 anfing, sich der unw illkom m enen A us­
länder zu entledigen, wurden die polnischen Em igran ten  nach 
Schanghai abgeschoben, wo sie in  der in ternationalen Niederlassung 
ein Unterkom m en fanden. Auch aus P o r t u g a l  is t der größte T e il der 
frühe r do rt vorhandenen etwa 2 000 Em igran ten  verschwunden und 
hat die Reise über das große Wasser nach B rasilien , Kuba, St. D o ­
m ingo und New \ o r k  angetreten, so daß sich gegenwärtig in  P o r­
tuga l nur noch ungefähr 300 befinden sollen.

Bei allen diesen Zahlen handelt es sich jedoch nur um Z iv ile m i­
granten; sie müssen erhöht werden, wenn man auch die verschiede­
nen p o l n i s c h e n  T r u p p e n t e i l e  m it in  Ansatz b ring t, die damals 
entweder die rumänische und ungarische Grenze überschritten und 
dann in  A f r ik a  fü r  die Angelsachsen käm pften, oder die in  F ra n k ­
reich standen und nach dem W affenstills tand  in  die Schweiz über­
traten. D ie  Stärke der in  S c h o t t l a n d  wohl in  der Gegend von 
E d inburgh  stehenden polnischen Truppen hat S iko rsk i einmal auf
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52 ooo beziffe rt, während er wenige Monate später m it  derselben 
S icherheit behauptete, daß ihre  Zahl 48000  betrage, u nd -zw a r in  
Schottland und im  M i t t l e r e n  O r i e n t  zusammen. D ie  im  Jahre 
1941 aus Syrien nach Ägypten überführte  sogenannte Karpathen­
brigade soll, ebenfalls nach S iko rsk i, 9 000 M ann1 gezählt haben*). 
D ie  Zahl der nach der S c h w e i z  übergetretenen und do rt in te rn ie r­
ten Truppen betrug 12 500. Das V e rhä ltn is  zu der Schweizer Be­
völkerung scheint, wenn man dem B erich t der in  London erschei­
nenden W iadom ości Po lskie  Glauben schenken darf, eine Zeitlang  
ein wahres Id y ll gewesen zu sein. »Den Soldaten is t es grundsätz­
lich  n ich t erlaubt«, so schreibt das B la tt näm lich am 26. 7. 1942, 
»Bekanntschaften m it der Z iv ilbevö lke rung  zu unterhalten, welche 
letztere unsere Soldaten anfäng lich  so liebgewonnen hatte, daß 
diese Beziehungen-gewaltsam erschwert und liq u id ie r t werden muß­
ten«. U m  was es sich bei diesen »Bekanntschaften« in  W irk lic h k e it 
gehandelt hat, ze igt die Tatsache, daß die Schweizer Behörden sich 
genötig t sahen, die D urchschn ittsz iffe rn  der Belegschaften fü r  die 
einzelnen Lager von 300 auf 100 zu reduzieren, um eine besseie 
Überwachung und schärfere K o n tro lle  ausüben zu können und die 
vielfachen F luchtversuche zu unterbinden, die von der Schweizer 
Bevölkerung nur a llzu  b e re itw illig  un te rs tü tz t wurden.

D ie  Lage der polnischen Z iv ilem ig ran ten  in  den einzelnen H e r­
bergsstaaten is t selbstverständlich sehr verschieden, sie scheint am 
günstigsten in  S c h w e d e n  und in  U ngarn  zu sein. F ü r die etwa 
200 in  Stockholm  lebenden Polen is t im  O ktober 1940 ein beson­
deres Gymnasium und Lyzeum  m it 30 Schülern und im  Dezember 
1940 eine polnische V o lks- und M itte lschu le  m it 54 Schülern er­
öffnet worden. Das polnische P riva tgym nasium  besitzt die Rechte 
einer staatlichen A n s ta lt; die schwedischen Behörden haben den po l­
nischen A b itu rien te n  die E rlaubn is  gegeben, an schwedischen H och­
schulen zu studieren, und sie gewähren den Schülern der polnischen 
Schulen auch Z u tr i t t  zu allen Labora torien  und sonstigen wissen­
schaftlichen Sammlungen und E inrich tungen. E in  polnisches H i l f s ­
komitee, ein polnischer K lu b  und ein von der amerikanischen H e ils ­
armee unterhaltenes polnisches Pensionat zeigen, w ie der D z ienn ik  
Po lski am 23. 7. 1942 schrieb, »daß Schweden im  S inn seiner neu-

'-) Ü ber die aus der S o w je tu n io n  nach dem O r ie n t evaku ie rten  polnischen 
A b te ilu n g e n  w ir d  an e iner andern S te lle  zu reden sein.



tra len P o lit ik  und seiner aus der Z e it nach dem ersten W e ltk rie g  
übernommenen T rad itionen  n ich t nur F lüch tlingen  aus dem leiden­
den Europa ein gastliches A sy l gewährt, sondern auch bestrebt ist, 
ihnen die F orten tw ick lung  ih re r in  Europa gegenwärtig so schnöde 
behandelten K u ltu r  zu Sichern«.

Z u r Kennzeichnung der Lage, in  der sich die polnische E m ig ra ­
tion  in  U n g a r n  befindet, mögen die W orte  dienen, welche die 
W ieści Polskie aus einem B r ie f wiedergeben, den sie von einem 
Leser aus Schweden erhalten haben, sie lauten: «Ich habe Euch 
im m er um die U ngarn  beneidet und um der U ngarn  herzliches V e r­
hä ltn is  zu den Polen und zu Polen.« Nach den letzten polnischen 
Angaben (W iarus Po lsk i, 23-/24. M a i 1942) betrug die Gesamtzahl 
der in  U ngarn  befindlichen polnischen Em igran ten  n ich t ganz 
10 000, darunter etwa 2 500 Z iv ilflü ch tlin ge . Ih re  Zahl w ar frühei­
erheblich größer, denn noch im  Februar 1940 zahlte der ungarische 
Staat an die Z iv ilem ig ran ten  m onatlich etwa 1 M ill io n  Pengö U n te r­
stützung, während die U nters tü tzung  der in tern ie rten  Soldaten und 
O ffiz ie re  die Summe von 4 M illio n e n  Pengö m onatlich erforderte. 
D ie  Summe der jä h rlic h  gezahlten U nterstützungen w ar also, w ie 
das Budapester E m ig ran tenb la tt feststellte, höher als die gesamten 
Aufwendungen des Staates fü r  soziale Zwecke und machte 5 °/0 des 
gesamten Haushalts aus. Das Gebiet der F lüch tlingsfürsorge  fü r  
die Z iv ilem ig ran ten , soweit es über die staatlichen B e ih ilfen  h in ­
ausgeht, betreut das von den ungarischen Behörden anerkannte 
»Polnische Bürgerkom itee«; neben ihm  bestehen aber noch eine. 
Reihe anderer sozialer und k u ltu re lle r E in rich tungen, die zw ar 
staatlich n ich t anerkannt sind, aber ihre  A rb e it ungestört treiben 
dürfen. Solche E in rich tungen sind das »Am erikanische H i l f s ­
komitee fü r  Polen«, die »Am erikanische H ilfskom m iss ion  fü r  Po­
len«, die »Katholische Seelsorge unter den polnischen F lüch tlingen«, 
das »Ungarische Rote Kreuz« A b te ilu ng  »Polnische Ärzte-Section«, 
der »Ungarisch-polnische Landesverband der Akadem iker«, das 
»Polnische K u ltu r in s t itu t«  und die »Polnische B ib lio thek«. A ußer­
dem haben die Polen in  den »W ieści Polskie« eine eigene Tageszei­
tung, in  dem »Żołnierz Polski« eine besondere Lagerzeitung und in  
den alle 10 Tage erscheinenden »M a te ria ły  Obozowe« das »einzige auf 
dem K on tinen t erscheinende polnische ku ltu re lle  und soziale M a ­
gazin«. Den räumlichen M itte lp u n k t a lle r Veranstaltungen b ilde t 
das von der »Am erikanischen H ilfskom m ission« unterhaltene »Pol-
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ni sehe H aus« . D ie  Z en tren  des poln ischen K u ltu r le b e n s  s ind  das 
»Poln ische K u ltu r in s t i tu t« ,  d ie  »P o ln ische B ib lio th e k«  und die 
»A d a m -M ick ie w icz -G e se llscha ft« . D ie  A n z a h l der von  dem B ü r­
ge rkom itee  und  der P o ln ischen B ib lio th e k  v e rö ffe n tlich te n  p o ln i­
schen S c h rifte n  is t b e trä ch tlich . Neben dem jä h r lic h  in  e in e m *U m . 
fa n g  von  e tw a  250 Seiten erscheinenden »P oln ischen K a lende r«  ha t 
das B ü rg e rko m itee  auch einen » A b riß  der po ln ischen L ite ra tu r«  h e r­
ausgebracht, der 6 H e fte  zu je  100 Seiten um faß t. Ebenso rü h r ig  
is t d ie  P o ln ische B ib lio th e k , die in  der le tz ten  Z e it v ie r  neue Bande 
v e rö ffe n tlic h t ha t. D aß sich u n te r a ll den V e rö ffe n tlich u n g e n  auch 
die u n b ed ing t deu tsch fe ind lichen  » K re u z r itte r«  von  S ienk iew icz  
befinden, m ag n u r nebenbei e rw ä h n t w erden.

W as das V e rh ä ltn is  zw ischen der ungarischen B evö lke rung  und 
den po ln ischen E m ig ra n te n  b e tr if f t ,  so is t der in  dein obenerw ähn­
ten B r ie f  gebrauchte A u s d ru c k  »herzlich« durchaus n ic h t ü b e rtr ie ­
ben. Es zeugt von  der H e rz lic h k e it  d ieser Beziehungen, w enn der 
U n g a rische  A ka d e m ike rve rb a n d  zu W eihnach ten  1941 die Sum m e 
von 6 000 Pengö s tifte te  und  diesen B e tra g  zum  A n k a u f von  S p ie l­
zeug und  S üß igke iten  fü r  po ln ische K in d e r  bestim m te . Es zeugt 
ebenso von  dieser H e rz lic h k e it , w enn d ie B e vö lke rung  von  M a n d o k  
die L iq u id ie ru n g  des d o rt be find lichen  K riegsgefangenen lagers , 
»n ich t zulassen w i l l ,  w e il sie s ich m it  den F lü c h tlin g e n  w a rm  an­
ge freunde t hat« , und  w enn d ie po ln ischen O ffiz ie re  am 23. 2. 1941 
dem ungarischen Lage rkom m andan ten  von M osdos nach der F e ie t 
eines »po ln isch-ungarischen  Abends« eine s ilbe rne  H a ls k e tte  m it 
dem po ln ischen A d le r  als Geschenk überre ichen. (W iese t 1 o lsk ie  
6 3 und 1 8 .6 .1 9 4 1 .)  N ic h t ganz so ha rm los  s ieht f re il ic h  eine 
andere N a c h ric h t de r W ie śc i aus, daß nä m lich  die » V e re in ig u n g  der 
Schw estern fü r  soziale F ü rso rg e  sich b e re it e rk lä r t habe, schon je tz t 
P o lin n e n  zum  N o v iz ia t zuzulassen, d a m it sie s p ä t e r  i n  P o l e n  
d i e  g l e i c h e  V e r e i n i g u n g  g r ü n d e n  k ö n n e n « . D ie  P o len 
ve rge lten  H e rz lic h k e it m it  H e rz lic h k e it  und  machen deshalb der 
ungarischen B evö lke rung  gern  k le in e  Geschenke, diese Geschenke 
aber bestehen aus B ild e rn  der M u tte r  G ottes von Tschenstochau. 
U b e r den e igentlichen  S in n  dieser Geschenke u n te rrich te te n  die 
W ie śc i ih re  Lese r am 19. 8. 1942 u n te r der Sch lagze ile  »P o lm sch-

ungarische Personalunion« W ir  lesen d o r t :
W ir  gebrauchten in der Überschrift den A u sd ru ck  »P ersonalun ion«, 

der sich uns u n te r dem E in flu ß  der Betrachtungen über die vielen religio-
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sen F e ie rn  au fdräng te , d ie in  le tz te r 7» ;, ■
D o rt w u rde  ein B ild  der M u tte r  Gottes von r L s ta ttSe fu "d en  haben, 
k le ine  K ape lle  m it  ih rem  B ild  e rr ic h te t H W  tocha“ .,ube rre icht, da eine 
g e s tifte t d o rt w iede rum  z ie r t es die Fahnen eRn f,ü r  eine K irc h e  
ungarischen Gotteshauses schmücken Ü bera ll ’ die*6 ik &S K irc h e n s c h iff eines 
ten uns u n te r De inen Schutz«. U n d  h  l  benc W o rte  > W ir  flü ch - 
,V e r tre te r  der P o len den U n g a rn  ein U M  u  dlese"  F e ie rn . w ährend  die 
bei den Gebeten, d ie diese fe ie rlichen  Ai« der M u tte r  G ottes darboten, w urde  
liehe B it te  v e rn o m m e n ^ w u rd e ^ d ^ ^ ^ iC ^ iU ^ 'ln ^ ie  be# le ite ten ’ dieselbe fk h e n u  
g l e i c h e  G n a d e  g e b e t e n  Der Pr.' + g  r  d e r  K r o n e  P o l e n s  u m  d i e  
W eihw asser, dann w u rde  eine zw e ite  W e ih e ^ f l “ ^ 6 UnSCre A n d enken m it 
Tränen der Polen, die Zeugen dfeser W e4 , u f pZ° gen’ Und zw a r durch  die 
mußten, denn in  diesen A ugenb licken  !  \  w a ren ’ dle Sle e rschü tte rn
sonalunion« Polens und U nga rns  W r  erh, h Cme g r ° ße re l iSiö se »P er-sr—  SÄ iasrs;

A s p /ra t ta S  uiner Religiöser " a ,i° " a1'  POli,ischl!
Zeremonien zu k T n  ‘ ' “ rCh k lrc h lid >e
haben fü r solche R « f T  Ungam ,re“  K * l, 'e b r„, „ „ d s k

B. Die a lle re ,, polnischen V olksgruppen im  Ausland 
im  Rahmen der E m ig ra n te n po litik

« Ä i r  dcr

können, bei denen aber d iR T o "^ '' - Em ‘g ra ,‘ ° “  « 'rechne t werden 
den Anspruch erhebt ihre . ’ m igr,antenregierung ebenfalls

Ä  GrnbenarbeiteiRRRie S  Ä Ä

d , e  •

M ä s s von ,93v ur
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ausschließlich in  den von deutschen Truppen besetzten Gebieten 
leben Auch bei den etwa 200000 Polen, die verstreut über den 
ganzen afrikanischen K o n tin e n t leben, kom m t irgendwelche p o li­
tische T ä tig k e it kaum in  Frage, w e il sie keine geschlossene und 
organ is ierte  E in h e it bilden. Bei den in  K a n a d a  ansässigen Unge­
fähr 160000 Polen lieg t die Sache insofern anders, als man von 
englischer Seite bei Beginn des K rieges große Hoffnungen darauf 
besetzt hat, daß diese Polen sich in  hellen H aufen fü r  die Kos- 
ciuszko-Legion melden würden, die in  Kanada aufgestellt werden 
sollte. D er E r fo lg  w ar jedoch so k läg lich , daß die polnische Presse 
in  A m erika  schließlich zugeben mußte, die Zahl der polnischen A us­
bildungsoffiz iere, die aus England nach Kanada gekommen waren, 
sei größer gewesen als die Zahl der F re iw illig e n .

Auch die in  B r a s i l i e n  lebenden etwa 300000 Polen sind durch 
den K r ie g  stärker in  das politische B lick fe ld  Londons gerückt. 
Über ih re  Lage schrieb der D z ienn ik  P o lsk i am 2 2 .6 .1 9 4 2 , da 
diese polnische K o lon ie  durch den seit 1937 in  B ras ilien  herrschen­
den nationalistischen K u rs  fast a lle r nationalen Lebensformen be­
raubt worden sei. »Das polnische Schulwesen w urde aufgehoben, 
das O rganisationsnetz m it dem . polnischen Zentralverband, die 
.Presse und schließlich auch die polnische K irche  weitgehenden Be­
schränkungen unterw orfen. D ie  letzte Zeitung m it polnischem Cha­
rakter, die in  portugiesischer Sprache zuletzt noch in  K u ry tyb a  er­
schien! mußte in fo lge  einer Anordnung der Behörden aus dem 
H erbst vorigen Jahres ih r  Erscheinen einstellen.« M it  dem E in ­
t r i t t  B rasiliens in  den K r ie g  schien fü r  London che Z e it gekommen, 
die neue K o n ju n k tu r nach K rä fte n  auszunutzen, und zwar nach zwei 
Seiten h in. D ie polnische Em igran tenreg ierung hoffte, je tz t ein 
politisches Geschäft .machen und fü r  ihre brasilianischen Lands­
leute m öglichst große V o rte ile  heraus schlagen zu können; die b r i­
tische Regierung aber erwartete neue » F re iw illige« , die ihre  H au t 
fü r  die angelsächsischen Mächte zu M a rk t tragen sollten. So brachte 
denn derselbe D z ienn ik  P o lsk i am 26. 8. 1942 einen neuen langen 
A r t ik e l, in  dem er die Verdienste aufzählte, welche die Polen sich 
im  L a u f der letzten Jahrzehnte um den brasilianischen Staat e rw or­
ben hätten. Zu diesen Verdiensten rechnet das B la tt auch »die 
gegenwärtig in  B ras ilien  ‘ allgemeine deutschfeindliche Stim m ung. 
Sie is t zum T e il ein Verd ienst der Polen, die es verstanden haben, 
den B ras ilianern  den Im peria lism us und das Barbarentum  des deut-
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sehen Volkes im  gebührenden L ic h t darzustellen. Es is t also an­
gebracht, den brasilianischen Polen besondere A u fm erksam ke it zu 
widmen«. D ie  Gelegenheit dazu aber schien dem offiziösen po l­
nischen E m ig ran tenb la tt gerade je tz t gegeben:

>D er A b b ru ch  der d ip lom atischen Beziehungen zw ischen B ra s ilie n  und der 
Achse und das scharfe A u ftre te n  der o ffiz ie lle n  b ras ilian ischen S te llen  gegen 
die deutschen, ita lien ischen  und japanischen E m ig ra tio n sze n tre n , d ie zu R echt 
v e rd ä ch tig t w urden , sich staa ts fe ind lich  zu betätigen, gab den brasilian ischen 
P o len  G run d  zu der H o ffn u n g , daß sie als g e g en w ä rtig  e inz ige bedeutende 
und loya le  E m ig ran teng ruppe  die V orbed ingungen  fü r  ih re  na tiona le  A rb e it  
w ie d e r e rha lten  w ürden , d ie ihnen im  Jahre 1938 genom m en w urden . B is ­
her haben sich diese H o ffn un g e n  n ic h t e r fü llt .  Je tzt, da sich B ra s ilie n  in  
e iner Reihe m it  a llen  käm pfenden D e m okra tie n  befindet, w ir d  dieser Z u ­
stand v ie lle ic h t e iner Ä n d e ru n g  un terliegen . A u c h  die b ras ilian ischen P o len  
sind je tz t  in  d ie Reihen des käm pfenden P o len tum s e ingetre ten, und  sie be­
sitzen fü r  d ie K ra fta nsp a n n u n g  B ras iliens  und  der a lli ie r te n  V ö lk e r  w ährend  
des K rie g e s  eine beachtenswerte Bedeutung. W ie v ie l ta tk rä f t ig e r  aber und 
e ifr ig e r  w ü rde n  sie fü r  d ie b ras ilian ische  Sache käm pfen, w enn sie w üßten, 
daß das Land, in  dem sie se it Jahrzehnten leben und  das im  üb rig e n  den 
P o len  zw e ife llos  S ym path ien  en tgegenbring t, ihnen n ic h t n u r  A rb e it ,  sondern 
auch die V orbed ingungen  fü r  eine fre ie  und  ungeh inderte  na tiona le  E n tw ic k ­
lu n g  g ib t. Es kann  sogar sein, daß d ie  b ras ilian ischen  B ehörden den p o l­
nischen am tlichen  S te llen die R e k ru tie ru n g  der poln ischen S taa tsbürger, die 
u n te r den poln ischen K o lo n is te n  einen sehr bedeutenden P rozen tsa tz  d a r­
stellen, e rle ich te rn  w erden. A u f  jeden  F a ll e rlangen P o len  und d ie  A ll i ie r te n  
an den 300000 P o len  in  B ra s ilie n  eihe neue Schar vo n  Leu ten , d ie der ge­
m einsam en Sache tre u  ergeben sind.«

Diese W orte  sind im  A ugust 1942 geschrieben, also zu einer Zeit, 
in  welcher sich die Pläne fü r  den Ü be rfa ll von F ranzös isch-A frika  
in  dem letzten Stadium  der V orbere itung  befanden. W ie  s ta rk man 
gerade damals in  London auf diese neue Verstä rkung  rechnete, zei­
gen die W orte  des neuen polnischen M in is te rs  fü r  nationale V e r­
te id igung : »Seit der Zeit, seit w ir  uns in  der Fremde befinden, 
waren die Bestände, über die w ir  fü r  die K rie g fü h ru n g  verfügten, 
n u r die Reste unserer W ehrm acht, die aus der H e im at gerettet w o r­
den waren, sowie die lebendige K ra f t  unseres Auswanderertum s 
außerhalb Polens. Unsere M öglichkeiten wurden nach der K a ta ­
strophe Frankre ichs sehr v ie l geringer. Sie ve rv ie lfä ltig ten  sich 
aber durch das Abkom m en m it Rußland und die E rlangung von 
Soldatenmassen von dort. Gegenwärtig rechnen w ir  noch auf das, 
was unser patriotisches Auswanderertum  jenseits des Ozeans, be­
sonders das in  Südamerika, uns geben kann.«

D ie  bei weitem  größte und fü r  die Em igran tenreg ierung w ich ­
tigste  polnische Volksgruppe befindet sich in  den V e r e i n i g t e n



S t a a t e n  v o n  N o r d a m e r i k a .  H ie r  w ar es einem polnischen 
B la tt Vorbehalten, die weitaus überhöhten Zahlenangaben des W e lt­
bundes der Polen rich tigzuste llen, wobei das betreffende B la tt, 
der in  Chikago erscheinende D z ienn ik  Zw iązkow y, sogar den^M ut 
hatte, ein solches Jonglieren m it Zahlen scharf zu brandmarken. 
»Einer unserer großen nationalen Fehler is t es«, so schreibt das 
B la tt, »der W irk lic h k e it n ich t ins Auge zu sehen. W ir  lieben es, 
uns durch eine große Geste und durch überhöhte Z iffe rn  zu betäu­
ben, die n ich t der W ahrhe it entsprechen.« So hören w ir  z. B .: 
» W ir  sind h ie r in  A m erika  5 M illion en , w ir  sind 6 M illion en , es 
g ib t sogar Leute, welche die Zahl der Polen in  A m erika  m it 7 M i l ­
lionen angeben. Nach der amtlichen Zählung von 1940 gab es in  
A m erika  3 342 398 Polen, von denen 1 268 583 in  Polen und 
2 0 7 3 6 1 5  in  A m erika  geboren sind. Diese Zahlen umfassen n ich t 
die zweite, d ritte  und v ie rte  Generation, die in  A m erika  geboren 
ist. Solche Polen g ib t es übrigens n ich t v ie l, und nur ein k le iner 
Prozentsatz von ihnen bekennt sich noch heute zum I  olentum.«

ln  dem Berich t, den S iko rsk i am 1. Februar d. J. vo r dem 
N a tio na lra t über seine letzte Reise nach A m erika  ersta tte t hat, 
unterscheidet er innerhalb des amerikanischen Polentums v ie r große 
Vereinigungen, auf welche seine Regierung »ihre A k tio n  stütze und 
von denen Polen bei angemessener T a k t ik  v ie l e rw arten könne«, 
näm lich  den R a t  des a m e r i k a n i s c h e n  P o l e n t u m s ,  die p o l ­
n i s c h e n  K o n g r e ß m i t g l i e d e r ,  die k a t h o l i s c h e  K i r c h e  und 
die A r b e i t e r -  u n d  B e r u f s v e r b ä n d e .

Der  R a t  d e r  P o l e n  i n  A m e r i k a  b ilde t die Spitzenorganisa­
tion , und gerade er is t fü r  die polnische Em igran tenreg ierung im m er 
ein Schmerzenskind gewesen, w e il er zu Beginn den Standpunkt 
ve rtra t, daß eine politische Propaganda zugunsten Polens, w ie man 
sie in  London von ihm  erwartete, über den Rahmen seiner Befug­
nisse hinausgehe. In  einer öffentlichen E rk lä run g , in  der er gegen 
alle Versuche, ihn nach dieser R ichtung  h in  festzulegen, Stellung 
nahm, um riß  er seinen Standpunkt durchaus k la r  und eindeutig. 
»Solange der Rat«,, so hieß es dort, »sich ausschließlich m it H i lfe ­
leistung befassen w ird , solange w ird  er alle Polen geschlossen 
vertre ten und keinen Meinungsverschiedenheiten ausgesetzt sein. 
W ir  waren und sind der Überzeugung, daß die gegenwärtige Lage 
der Am erikapolen insofern von der Lage im  W e ltk rie g  verschieden
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ist, als Polen heute eine rechtmäßige und von den U S A  an 
erkannte Regierung und Auslandsvertre tung hat, denen es vo r allen 
D ingen obliegen würde, sich h ie r und in  andern Ländern politisch 
zu betätigen « Nachdem der A u fru f  Paderewskis an die A m erika- 
poen sich als ein Fehlschlag erwiesen hatte, w urde H a lle r  nach 
A m erika  geschickt, um die dortigen Polen zu einer Revision ihres 
Standpunkts zu bewegen. Ihm  fo lgte  S iko rsk i, der von seiner Reise 
allerd ings einen E r fo lg  m itbrachte. D er R at der Polen hatte näm- 
hch um Ruhe vo r dem fortwährenden Verlangen nach politischer 
Ak ion zu haben ein Telegramm an C hurch ill gerichtet, in  welchem 
er die A lliie r te n  bat, im  F a ll einer siegreichen Beendigung des K r ie ­
ges den Polen eine A r t  von Autonom ie zu geben. Im  H erbst 1042 
w iederholte er den Besuch tro tz  der mancherlei Enttäuschungen, 
die er bei seinem ersten Besuch erfahren hatte, und auch der 
>>Innenm inister« der Em igran tenreg ierung beschwor in  einer Rund- 
nnkansprache am 3. September 1942 seine polnischen Freunde in 

A m erika , ihre  politische A k tio n  zu verstärken. » W ir  haben« so 
r ie f er ihnen pathetisch zu, »die Ideale der F re ih e it n ich t verraten 
und harren in  dem. schweren K a m p f der F ro n t des unterirdischen 
^uiropa an ihrem  b lu tigsten  und w ichtigsten A bschn itt aus. W ir  
halten aus in  schweren Käm pfen. K o m m t uns sobald w ie  m öglich 
zu H ilfe !  W ir  glauben an Euch und warten.«

Auch die zweite Reise S iko rsk is  scheint an der grundsätzlichen 
mstedung des Rats der Am erikapo len gar n ichts oder n u r sehr 

wenig geändert zu haben. Jedenfalls sind die Ausführungen in  sei­
nem obenerwähnten Berich t, soweit sie diesen P unkt betreffen 
sehr vo rs ich tig  gehalten. »Der Austausch von Telegrammen z w i­
schen n u r und Zensor Ś w ie tlik  (dem Vorsitzenden des Rates) s te llt 
die H e rz lich ke it der Beziehungen m it dem R at fest. D ieser steht 
je tz t vo r der N otw end igke it, seine A k tio n  auf das politische Gebiet 
auszudehnen. Ich  b in  überzeugt, daß Zensor Ś w ie tlik  die A u f­
gaben der Am erikapo len erfaßt und daß er sich, wenn er von Be- 
schlussen zu Taten ubergeht, n ich t nur um Polen, sondern auch um 
die U. S. A . sehr verd ient machen w ird.' D ie  am Vortage meiner 
Abreise von N ew  Y o rk  vom R at des Polentums gefaßten Beschlüsse 
durch die 300 000 D o lla r  fü r  unsere sehr w ichtigen Zwecke über­
geben wurden, erschöpfen die Angelegenheit n icht. Ich  b in  jedoch 
uberzeugt, daß Vorstand Ś w ie tlik  in  Übere instim m ung m it den m ir 
zu letzt gemachten Zusicherungen je tz t zu einer A k tio n  übergehen
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w ird , die weitere Ziele im  Auge hat.« F ü r welche »sehr w ichtigen 
Zwecke« die 300 000 D o lla r übergeben worden sind, hat H e rr  S i- 
kö rsk i n ich t verraten.

A ls  zweites w ichtiges Zentrum  des Polentums in  den U. S. A . hat 
S iko rsk i die p o l n i s c h e n  K o n g r e ß m i t g l i e d e r  genannt,* »die 
Dem okraten sowohl w ie auch die Republikaner, deren Bedeutung 
zunim m t und m it denen w ir  die bestmögliche Fühlungnahm e unter­
halten, ohne uns dabei in  die inneren Verhältn isse dieser Großmacht 
einzumischen«. Bei den letzten W ahlen haben die Polen zwei Sitze 
in  der republikanischen P arte i erhalten, in  der sie solange überhaupt 
n ich t vertre ten waren. A lle  polnischen Kandidaten mußten sich 
übrigens ihren W ählern  gegenüber verpflichten, »das P rogram m  
Roosevelts v o ll und ganz zu unterstützen«.

Von dem d ritte n  Zentrum , der k a t h o l i s c h e n  K i r c h e ,  ste llt 
/  S iko rsk i m it Genugtuung fest, »daß sie sich gegenwärtig im m er 

deutlicher unserer Seite zuwendet« (c fr. U ngarn !) und daß dei 
frühere polnische M ilitä rb is c h o f G aw lina in  nächster Z e it nach den 
Vere in ig ten Staaten reisen werde, »um einen engen und ständigen 
K o n tak t herzustell^n«, nachdem S iko rsk i selbst bei seiner Anwesen­
heit schon eine »Verständigung m it dem in  Regierungskreisen sehr 
einflußreichen E rzb ischof M un i und dem polnischen B ischof W oz- 
n ick i herbeiführen konnte«.

E in  reichliches Maß an Anerkennung endlich erhalten die p o l ­
n i s c h e n  A r b e i t e r -  u n d  B e r u f s v e r b ä n d e  fü r  ihre  In it ia t iv e  
und A k t iv itä t.  » M it Genugtuung« so e rk lä rte  er, »habe ich m ich 
davon überzeugt, daß die amerikanische Arbeiterbewegung unter 
dem E in fluß  der Polen m it besonderem Interesse und sogar M it ­
gefühl an die W iederherste llung Europas denkt und sich zu einet 
w ahrha ft demokratischen Weltanschauung bekennt«.

W enn S iko rsk i sich tro tz  der E rfahrungen, die er auf seiner 
ersten Am erikare ise gemacht hatte (man hatte ihn  von polnischer 
Seite in  einer öffentlichen Versam m lung aufgefordert, sein A m t 
niederzulegen), doch entschlossen hat, innerhalb eines Jahres zum 
zweitenmal den B ittgang  nach den U . S. A . anzutreten, dann müssen 
schwerwiegende Gründe dazu vorhanden gewesen sein. D er 
E in t r i t t  der U . S. A . in  den K r ie g  und die Mahnungen der p o ln i­
schen Em igrantenreg ierung haben schließlich E rfo lge  auf dem Ge­
biete der P r o p a g a n d a  gezeitig t. Noch am 1.4- 194l  brachten 
die N ow iny  Polskie (M ilw aukee) einen A r t ik e l unter der Über-
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lu n fd ls 'B lr l6 d t W e l t w r b f n t i t r  A u l f d  i n , E ^ land d« c h  V e rm itt -  
«nsere amerikanische^ P o lo n S  steh  doch e n S  **“  B it te

m ora lischen H il fe  fü r  P o len Her A u fm  - h ™ llc h  zu .e ine r A k t io n  der 
A m e rik a  über d ie  N o tw e n d ig k e it ei a Ußng  d e r, ö ffen tlichen  M e in u n g  in  
E in flußnahm e a u f d ie am erikan ische großen und s tarken Polens und der 
w u r f  des S c h r ift le ite rs  “ s B u te in s  de? W elf Z  e" tsch’ ießen- D e r V o r ­
besteht v ö ll ig  zu  R echt wenn er sio-t s W eltve rbandes der Auslandspolen 
U m fo rm u n g  der a m e r i k a S e ?  Ä  6 A “ enkapo len  b isher bei der

Reihe der In te rve n tio n is te n  zu SP|,m  , , _ aren’ daß s l? m cbt  in  de r ersten, 
m äßigte M it te  ih re n  P la tz  e in m h m  w a r fn , sondern irg e n d w o  und als ge-

T s  SiS:
“ ■ *  fr di'  Na,i“ ' n
M e lm e7 r2„er Z“ i j * f “ f t la r0 n f  ” " d A “ M t t e l „ „ g  der öffentliche,, 
Meinung« zur »U m form ung der amerikanischen Stim m ung« eine

g l “  n f SZSniert’ Und das dazu am besten geeignete
ten der deutsche“ ?  h ™pagandakamPagne gegen die Grausamkei- 

der deutschen Behörden m  dem ehemaligen Polen« zu sein also
genau dasselbe M itte l, m it welchem auch der H e rr  des Weißen 

die von ihm  so sehnlich gewünschte »U m form ung der ame- 
“ 6n Stim m ung« betrieb, als er sich am Ouai d ’O rsay Greuel- 

achrichten über che Deutschen bestellte. Über den E r fo lg  einer

E e s tn 11 aP r° pagandakampaSne k °™ te  der D z ienn ik  P o lsk i seinen 
esetn am 2 7 .7 ^ 9 4 2  m itte ilen , daß im  V e rla u f der A k tio n  6000

t l k d m  1 02 3 Zeitungen erschienen seien. Daß alle solche A r t ik e l 
dem p nm m ven  und grobschlächtigen Em pfinden des U . S. A .-D u rch - 
schmttsburgers angepaßt waren, is t selbstverständlich

Es w ar wohl ke in Z u fa ll, daß gerade in  der Zeit, in  welcher diese 
lie f ai“ n k a n is d l au fgezogene Kampagne m it vollen Touren an- 
e g ie ru n i “ f  ” * «  der polnischen E m igran ten-

sünH u, g ; ?  , S S aUS S tronskb  sich do rt aufh ie lt, eine Per- 
1 > - r  1.VCf1 ’ w C C en alten O stm ärkern noch aus seiner T ä tig ke it an 

* Cr aze d arszawska in  lebhafter E rinne rung  ist. W o konnte er 
einen besseren und w ürdigeren Abladeplatz fü r  seine » In fo rm a- 
1 neu« finden als in  den amerikanischen Zeitungen? A m  17. c lq 4 I  

ei schien denn auch von ihm  ein A r t ik e l im  D z ienn ik  Z w ia z fe w v  
unter dem T ite l:  »Was die Deutschen in Polen n ich t gefunden

eine Aktion fü r pole- -  d- sich « -
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haben und was sie fanden.« E r  schreibt do rt u. a.: »Ihre w ich ­
tigste  und a lltäg liche  Losung ist, daß man in  dieses zurückgeblie­
bene Land  rasch und in  starken Dosen die Z iv ilis a tio n  emfuhren 
muß. Sie z iv ilis ie re n  also e iligst. Massen werden hingemordet. 
H underte  und Tausende werden aus ihrem  H e im  ve rjag t. Es sind 
bereits Hunderttausende und M illion en , die von allem bis zum 
letzten K le idungsstück und bis zum letzten Groschen entblößt w u r­
den. D urch  H unger w ird  die gesamte Bevölkerung dem Untergang 
preisgegeben. Das V o lk  w ird  vernichtet, wobei man m it der Jugend 
den A n fang  macht. D ie  Menschenjagd hat bereits über eine M i l ­
lion  A rb e ite r der neuzeitlichen Sklaverei ausgeliefert. D ie  Zentren 
der W issenschaft und der A rb e it werden ausgelöscht, jegliche M en­
schenwürde w ird  m it Füßen getreten. M it  einem W o rt —  man 
z iv ilis ie rt.«  » A ttila , der H unnenführer, dessen Verwüstungen 
und Grausamkeiten angesichts der Taten des D ritte n  Reiches ein 
K inde rsp ie l waren, erscheint uns heute als h itz ige r, aber doch im  
ganzen gutm ütige r Wegelagerer.« E ine andere W alze aus seinem 
anscheinend re ichhaltigen Reperto ire legte er etwas spater, näm lich 
am 2. 6. 1941 in  einem in  der N ow iny  Polskie erschienenen A r t ik e l 
auf, der die Ü be rsch rift tru g : »Siedler oder Räuber.-'«

H a t diese ganze Haß- und Hetzkampagne m it dem » In fo rm a ­
tionsm in ister«  der Em igran tenreg ierung an der Spitze nachhaltigen 
E r fo lg  gehabt und die auf sie gesetzten H offnungen gerech tfe rtig t: 
H a t sie wenigstens eine »Um form ung« in  der H a l t u n g  d e r  
a m e r i k a n i s c h e n  P o l e n  herbeigeführt, so daß sich diese ge­
schlossen h in te r ihre sog. Regierung gestellt und deren Maßnahmen 
gutgeheißen haben? D ie  A n tw o rt mag uns H e rr  K w ia tko w sk i 
geben, der als V e rtre te r der A rbe ite rpa rte i im  N a tionaha t am 
20. 5. 1942 eine donnernde P h ilip p ika  gegen die Zustände unter dem 
amerikanischen Polentum  vom Stapel ließ. »Die polnische Presse 
in  der U . S. A . schreibt m it E n trüstung  über ein K o m p lo tt gegen 
die Regierung und ve rö ffen tlich t Geheimdokumente, in  denen N a­
men wie F lo r ia n  Reichman, Ignacy MatuszewSki (der frühere 
S ch riftle ite r der offiziösen Gazeta Polska und angesehenes M itg lie d  
der sogenannten Oberstengruppe), W aclaw  Jedrzejewicz (der f r ü ­
here K u ltusm in is te r) und eine Reihe anderer erwähnt werden..........
D er D z ienn ik  Chikagoski s te llt fest, daß dort, wo Freunde M atu - 
szewskis, w ie z. B. in  dem Staat New  Y o rk  und in  M ich igan, w ir k ­
ten, fü r  die R ettung polnischer K riegsop fe r im  Januar d. J.
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nur 251 bzw. 280 D o lla r eingingen. Das seien die Folgen der A rb e it, 
die unter den Polen in  der Vere in ig ten  Staaten besonders die Re­
k ru tie ru ng  fü r  die polnische Arm ee schädige, zumal das polnische 
Auswanderertum  seit etwa 20 Jahren zu häufig solchen Typen, w ie 
M atuszewski und Genossen, begegne, die entweder in  am tlicher S te l­
lung oder in  besonderer M ission zu den Am erikapo len gesandt w o r­
den seien.« U nd  das alles, trotzdem  H e rr  S iko rsk i bei seinem 
eisten A u fe n th a lt in  A m erika  auf einem Pressempfang nachdrück­
lich be ton te :. »Es g ib t keine polnische E m ig ra tion . Es g ib t nur 
e i n e  polnische N ation , e i n e n  Staatspräsidenten und e i n e  legale 
polnische Regierung«, und trotzdem  er ebenso nachdrücklich er­
klär te:  »Ich stehe h ier n ich t als Privatperson, sondern als po l­
nischer M in is te rp räs ident und Oberbefehlshaber, der die vo lle  Ge­
w a lt 111 der H and hat. A ls  solcher werde ich nach G roßbritannien 
zuruckkehren, um das begonnene W erk  fortzusetzen. W er an jene 
Gerüchte glaubt, möge sich von ihnen abwenden, denn er d ient dem 
schlimmsten Feind  Polens.«

Das is t das B ild  des amerikanischen Polentums, w ie es sich in 
der polnischen Presse darste llt. P o litisch  zum T e il v ö llig  u n in te r­
essiert, zum T e il vo rs ich tig  abwartend, zum T e il fe indselig  gegen 
die Em igrantenreg ierung eingestellt. D ie  Zahl der w irk lichen  A n ­
hänger dieser Regierung is t jedenfa lls n ich t hoch, wenigstens nach 
der Gebefreudigkeit zu urte ilen, die man den Landsleuten an der 
andern Seite des Ozeans entgegenbringt. Es is t bezeichnend dafür, 
w ie  das amerikanische Polentum  auf den A u fru f  reagierte, in w el­
chem der Rat zur Zahlung einer Nationalsteuer aufforderte , die 
einen' E rtra g  von 3 M illio n e n  D o lla r erbringen sollte.

» W ir  zählen h ie r« , so schrieb das O rgan  des Rats, der D z ie n n ik  Z w ią z ­
kow y, cm Jah r später, »etwa 5 M illio n e n  Polen, haben aber b isher n ich t e in ­
m al eine M il l io n  D o lla r  zusam m enbringen können. A u f  den K o p f en tfa llen  
also bei uns 20 Cent. Is t  das n ic h t etwas zu w en ig?  D a fü r  aber s ind w ir  
ire u d ig  durch  L e w  Y o rk  pa rad ie rt, m it  Z y lin d e r  und ohne Z y lin d e r, und 
w ie d e rh o lt haben w ir  uns au f einem lau ten  T anz fes t zugunsten der K r ie g s -  
op fe r ge tro ffen . K ośc iu szko -B a ll, P u ta s k i-B a ll und tausend anderer B ä lle  

. D ie len  schw ankten u n te r dem Stam pfen de r tüch tige n  T änzer, die M u s ik  
spielte aus Le ibeskrä ften , d ie Fensterscheiben k lir r te n .  M azurkas, K ra k o ­
wiaks,.. K u ja w ia k s , Po lkas, a lle s .m it herzha ftem  Schw ung, d a m it Polen sehe, 
Vvas J iir  Söhne es besitze. W enn  dann die Reine innahm e von diesen B ällen 
im geschöpft w ird , dann trö p fe ln  v ie lle ic h t e in  paar tausend D o lla r  in  den 
H ilfs fo n d s  fü r  die alte H e im a t. In  der großen Fastenze it werden w ir  uns 
nach diesen pa trio tischen  B ä llen  ausruhen und sto lz  an unsere A u fo p fe ru n g  
ih r  das V a te rland  denken. In  derselben Z e it aber haben die G riechen v ie l­
le ich t schon 5 oder 6 M illio n e n  D o lla r  gesam m elt.€
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D ie gedämpften M olltöne, die aus dem Berich t S iko isk is  über 
seine zweite Am erikare ise herausklingen, sind also durchaus ve r­
ständlich.

U nd  dasselbe B ild  auch bei der E m ig ra tio n  am e igentlichen.S itz  
der Em igrantenreg ierung in  England, nur daß die K onturen  h ier 
v ie lle ich t noch schärfer hervortreten.

C. Parteien, „R eg ie rung “ , „N a tio n a lra t“  und „S taatshaushalt“  
der Em igrantenpolen in  London

D ie in  London erscheinenden v ie r namhaftesten polnischeil Ze itun­
gen vertre ten v ie r verschiedene politische R ichtungen. Das o ffiz ie lle  
O rgan der Em igrantenreg ierung is t der D z ienn ik  Po lski. Das frühere 
P ilsudsk i-Lage r, .die sogenannte Sanacja, hat sich in  den W iado­
mości Polskie ih r  öffentliches Sprachrohr geschaffen. M yś l Polska 
is t das B la tt der Nationalen, und die Sozialdemokraten haben den 
a lte n ’R obotn ik  als R obotn ik  P o lsk i w ieder erscheinen lassen. A lle  
diese B lä tte r und andere dazu bekämpfen sich gegenseitig aufs 
heftigste', und die alte polnische Parte i Zw ietracht hat in  der E m i­
g ra tion  fröh liche Auferstehung gefeiert. D ie  N ationalen erklären 
kategorisch: »Unsere T a k t ik  gegenüber der Sanacja haben w ir  in  
nichts geändert. W ir  waren und sind die Parte i, die stets gegen sie 
käm pfte  und im m er kämpfen w ird . Jetzt, nach der Septembernie­
derlage hat die Sanacja ihre  Farbe geändert und sich unter die 
F ittich e  der Regierung des Generals S iko rsk i geborgen, der an ilne  
Besserung glaubt, w ir  aber können leider n ich t daran glauben.« 
D ie  W iadomości Polskie bleiben ihren alten Gegnern nichts schul­
d ig  und müssen es sich gefallen lassen, daß man die Anfangsbuch­
staben ihres Namens W . P. in  die Anfangsbuchstaben der beiden 
polnischen W orte  umdeutet: »Alles w ird  besudelt.« Den Sozial­
demokraten endlich, die in  der gegenwärtigen Regierung zwei Sitze 
innehaben, w ird  bescheinigt, daß sie »ihre Leute in  w ichtigen S tel­
lungen anderer' M itte lpunk te  der E m igra tionsverw a ltung  u n te rb rin ­
gen«. M an beschuldigt sie der »Unanständigkeit«, w e il sich »die 
Londoner L e itu ng  der sozialdemokratischen P arte i bemühe, die So­
zia listen in  dem gegenwärtigen polnischen Regierungssystem so hm - 
zustellen, als wären sie fü r  die M ängel dieses Systems und die 
daraus entstandenen Schäden n ich t ve ran tw ortlich . Sie wollen als
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R itte r  ohne F u rch t und Tadel gelten, die m it der n ich t zu fassenden 
H yd ra  dieser verschiedenen U nkorrekthe iten  und politischen U n ­
geheuerlichkeiten kämpfen«. M an is t m it ihrem  Program m  fü r  den 
A u fbau  eines neuen Polen unzufrieden und verdenkt ihnen ihre 
in ternationalen Verbindungen, die sie gegen die »polnischen Faschi­
sten« ausnutzen.

Es t r i f f t  also durchaus zu, was der D z ienn ik  P o lsk i seinen s tre it­
baren Landsleuten am 19. 9. 1942 in  ih r  Stammbuch schrieb:

»O ffens ich tlich  h a t uns e in , v o rz e it ig e r P a rlam en ta rism us zug runde ge­
rich te t. E r  löste die poln ischen Zungen b is zu der g röß tm ög lichen  Bew eg­
lic h k e it. A u f  den Landtagen, in  der S tadt, be im  G astm ahl redeten und 
redeten d ie 'P o le n , bis sie P o len  durch  ih r  Gerede ve rsp ie lt hatten. Sie e r- 

. schöpften ih re  T a tk ra f t  in  W o rte n , zu  T a te n  re ich te  sie n ic h t aus. V o n  1788 
bis 1791 redeten sie v ie r  Jahre h in d u rch  und schwatzten eine neue V erfassung 
m it e inem  H eer, einem  Staatsschatz u. a. zusammen, aber den Schatz selbst 
konn ten  sie n ich t sammeln, und ein H e e r au fzuste llen  w aren  sie n ich t im ­
stande. D ie  W o r te  fraßen sow ohl den Schatz w ie  auch das H e e r auf. M an 
sagt von  den Polen, daß sie ein sehr angenehmes V o lk  seien. Sie versprechen 
D ir ,  alles zu tun, w o ru m  D ie  sie b itte s t, und sie haben eine so lebhafte  E in ­
b ild u n g sk ra ft, daß es ihnen so v o rk o m m t, als ob d a m it schon a lles ' getan
w äre  .............  A ußerdem  gelangten die p räch tigen  W o rte  unserer D ic h te r
v u lk a n a rtig  an die Ö ffe n tlich ke it, und ih r  E in flu ß  w a r derart, daß m an zu 
g lauben anfing, das W o r t  könne die T a t  ersetzen. Seitdem  stieg die F lu t  der 
K undgebungen und  P rok la m a tio n e n , d ie Ü b e rflu tu n g  m it  dem gesprochenen 
und geschriebenen W o r t .  U n d  w e il es in  W o rte n  ke ine E insch ränkungen  
g ib t, konn te  je d e r eine andere A n s ic h t haben, und so entstand Zanksuch t 
und S tre ite re i um  W o rte , d ie Schatten der Taten . D ie  Ü berschä tzung der 

* W o rte , die zu e rb itte r te n  S tre itig k e ite n  fü h rt,  is t  bis in  die G egenw art ge­
blieben. D ie Zänkere ien w erden du rch  die p o litische  E ite lk e it  noch he ftige r, 
und w e il häufig  n ic h t fes tgeste llt w erden  kann, wessen A n s ic h t die r ic h tig e  
ist, w i l l  n iem and nachgeben, und der G egner w ird  zunächst fü r  einen D u m m ­
kop f, dann fü r  einen F e ind  gehalten. D ie  G e fahr der W o rte  besteht je d o ch  
noch in  e twas anderem, näm lich  in  ih re r, V e rkü n d ig u n g . E in  u n fäh ige r 
Redner kann  bei seinen Z uhö re rn  M o rd lu s t wecken. D ie  schrecklichsten 
solcher R edner s ind d ie jen igen , d ie banale und bekannte D in g e  w iedergeben, 
die hunde rtm a l w ie d e rh o le n / daß » w ir  die ersten w aren, welche die B ru s t 
h inh ie ltgn« , oder daß » E in tra c h t herrschen müsse« (n a tü r lic h  u n te r A u fre c h t­
e rh a ltu n g  des Parte isch lüssels), daß das » kü n ftig e  P o len  besser sein solle« 
( w ir  sollen n a tü r lic h  dieselben b le iben), usw.«

D ie starke G ereiztheit, die aus diesen W orten  spricht, is t a lle r­
dings e rk lä rlich , denn selten w ohl hat eine Regierung eine dera rtig  
schlechte »Presse« gehabt w ie die p o l n i s c h e  E m i g r a n t e n ­
r e g i e r u n g .  Auch das aber is t durchaus verständlich, denn wohl 
bei keiner andern der in  London vegetierenden Phantomregierungen 
is t der tie fe Gegensatz zwischen Schein und Sein so augenfä llig  w ie 
bei der Regierung S iko rsk i, w e il gerade-bei ih r  po litische Präten-
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sionen und w irk lich e  Fäh igke iten in  d ire k t umgekehrtem V erhä ltn is  
zueinander stehen. Sie nennt sich eine »Regierung der nationalen 
E in igung«, und sie ist, w ie w ir  sahen, eine Regierung der nationalen 
U ne in igke it. Sie w il l  eine nationale Regierung sein und sto lpert 
auf S ch ritt und T r i t t  über die Judenfrage, die sie n ich t lösen kann, 
w e il sie dem internationalen Judentum verpflich te t und ve rha fte t ist. 
U m  der schönen Augen der Polen w ille n  hat N athaniel R otschild  
sein im  Kensington Pa late  Garden gelegenes Palais dem polnischen 
»M inisterpräsidenten« während der Dauer des K r ie g e s . w ahrha ftig  
n ich t zur V e rfügung  gestellt. Diese »Regierung« aber w il l  und muß 
auch um jeden Preis die F ik t io n  aufrechterhalten, daß f i e  eine 
souveräne Regierung ist, schon um ihre  Landsleute in  der H eim at 
bei der Stange zu halten, und dabei muß sie von la g  zu la g  mehl 
erkennen, daß ihre  ganze Souveränität nichts anderes is t als eine 
Puppenkomödie, bei welcher sie die ih r  zugedachte Rolle  als M a r io ­
nette so lange zu spielen hat, w ie es den D rahtziehern h in te r den 
Kulissen des Fore ign  O ffice gefä llt. D ie  F ik t io n  w ill  sie m it allen 
M itte ln  aufrechterhalten, und deshalb das beinahe höfische Zere­
m onie ll, m it dem sie sich um gib t, deshalb die diplom atischen Em p­
fänge, bei denen, w ie  die Evening News iron isch feststellten, »die 
eleganten englischen Generale unter den U n ifo rm en  der a lliie rten  
V ö lke r gewöhnliche Aschenbrödel waren«, deshalb endlich auch der 
im m er umfangreichere Beamtenstab, den sie schafft, um ihre S tel­
lung als gleichberechtigte souveräne Regierung zu betonen. In  ihrem  
K ab ine tt findet man näm lich n ich t nu r einen Außenm in ister und 
einen Innenm iniste r, n ich t n u r einen M in is te r fü r  Handel, Gewerbe 
und S ch iffahrt, einen fü r  A rb e it und soziale Fürsorge und einen fü r  
In fo rm ie ru n g  und D okum entierung, sondern jetzt  auch noch einen 
besonderen M in is te r fü r  nationale Verte id igung , eine Stelle, die 
solange S iko rsk i selbst innehatte, und endlich sogar einen M in is te r 
fü r  Kongreßarbeiten, dessen Aufgabe, darin  besteht, das M ate ria l 
zu sammeln und das P rogram m  fü r  den kommenden Friedens­
kongreß vorzubereiten, dam it Polen nach Beendigung des Krieges 
besser vorbere ite t sei als seinerzeit in  Versailles. Aus dieser geradeder 
polnischen M en ta litä t so eigenen Sucht, mehr scheinen zu wollen 
als man ist, und aus dem Bestreben, den W iderspruch zwischen 
Schein und Sein vo r sich selbst und vor der Ö ffen tlichke it zu ve r­
schleiern, e rk lä rt sich m. E . auch das, was w ir  in  allen öffentlichen 
Kundgebungen dieser »Regierung« finden, die tönenden W o ite  und
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die schwülstigen Phrasen, die Drohungen und das Säbel rasseln an 
die Adresse Deutschlands, die ausschweifenden Hoffnungen und die 
verstiegenen Zukunftspläne. .Das alles w ird  im m er w ieder m it dem 
B rustton  der Überzeugung w iederholt, b is man schließlich gelbst 
daran glaubt. Was der D z ienn ik  Po lski der O pposition zum V o r­
w u rf macht, t r i f f t  genau so auch die M änner der polnischen E m i­
grantenregierung, »sie haben eine so lebhafte E in b ildu ng skra ft, daß 
es ihnen so vorkom m t, als ob m it W orten  schon alles getan wäre«.

Diese H oh lhe it und Schwäche ih re r Regierung fü h lt die Oppo­
s ition  sehr wohl, und sie n im m t kein B la tt vo r den M und. »Was 
muß mttn von den M itg liede rn  unserer Regierung verlangen«, fra g t 
das O rgan der Sanacja, und es antw orte t darau f: »Eine gewisse 
Routine, E rfahrungen, internationale  P ra x is  und Berufskenntnis, 
aber das is t noch wenig. V o r allem handelt es sich um das m ora­
lische Vertrauen sowie darum, daß h in te r der Regierung n ich t nur 
unsere W ir te  stehen, sondern w ir  selbst. Das is t gegenwärtig n icht 
der F a ll. D ie Regierung hat weder die K r i t ik  noch den Zuschauer- 
raum- h in te r sich, n ich t einmal diesen engeren Zuschauerraum, wie 
es der N ationa l ra t ist. D ie  Regierung steht a lle in  in  einem überaus 
m erkw ürdigen V akuum .« ' Noch liebloser geht das B la tt der N a tio ­
nalen m it seiner Regierung ins Gericht.

»D ie gegenw ärtige  R eg ie rung  g le ich t e inem  A tla s , der die L a s t der schweren 
E rd k u g e l auf schwachen S chu lte rn  trä g t, und dazu ko m m t noch der U m stand , 
daß die L a s t wächst, d ie A rm e  aber schwächer werden. D iese r Prozeß v o ll­
z ieh t sich in  einem  erschreckenden Tem po. In  dieser E rsche inung  lie g t  so 
etwas w ie  eine um gekehrte  P ro p o rtio n , d. h. d ie H in fä l l ig k e it  des A tla s  
gegenüber der g igan tischen L a s t w ir k t  schon w ie  eine K a r ik a tu r .  Sehr bald 
w ird  diese A nge legenhe it jedoch trag isch  werden. D ie  gegenw ärtige  R eg ie ­
ru n g  z ieh t aus einem  noch n ich t dagewesenen P r iv ile g  N utzen . S ie steht 
näm lich  e inz ig  und  a lle in  da und w ird  deshalb a llgem ein  als e in  a lle r W e r t ­
schätzung w ü rd ige s  Sym bol be trachte t. D araus entstehen aber ungeheure 
P flich ten , denen m an gewachsen sein muß. M an  kann  n ich t verlangen, a l l­
gem ein vom  V o lk  ane rkann t zu w erden  und  selber den W ille n  des V o lkes  
n ich t anerkennen. D e r W il le  des V o lke s  aber is t w ahre  na tiona le  E in h e it 
und n ic h t unehrliche  na tiona le  U n e in ig k e it. Im  E van g e liu m  w ird  n irgends 
gesagt, daß der e inz ige  Sphn n ich t e in verschw enderischer Sohn werden 
könne. So kann  auch im  Leben des V o lkes  e in  A u g e n b lic k  kom m en, in  
w elchem  diese R eg ie rung  fü r  eine verschw enderische gehalten w ird , w e il sie 
das V e rtra u e n  verb rauch te  und verschwendete, das von  dem le idenden und 
b lu tenden V o lk  in  sie gesetzt w urde . D ann  aber w ird  es fü r  einen solchen 
Sohn, und w enn er auch der e inzige ist, ke ine R ü ckkeh r geben. N ic h t bei 
seiner R ückkehr, sondern bei seinem F o rtg a n g  w ird  ein gemästetes K a lb  
geschlachtet werden.«



So schnell, w ie  es d ie  O p p o s itio n  w ünscht, w ird  dies K a lb  tro tz  
des V orstoßes von D oboszynsk i und S osnkow ski nun w oh l n ich t 
geschlachtet w erden, w enn n ic h t d ie  b ritis ch e  R eg ie rung  u n te r dem 
D ru c k  M oskaus u m fä llt  und  zum  m indesten S ik o rs k i zum  A bgang  
ve ran laß t. E r  selbst und seine M annen um  ih n  denken ebenfa lls 
n ic h t an R ü c k tr it t ,  besonders je tz t, nachdem sow ohl K a b in e tt w ie  
auch N a tio n a lra t eine Zusam m ensetzung e rfah ren  haben, d ie  der 
p o litischen  E in s te llu n g  des »M in is te rp rä s id e n te n «  m ehr en tsp rich t.

D a m it is t schon angedeute t,■ daß d ie  po ln ische E m ig ra n te n re g ie - . 
ru n g  aus zw e i K ö rp e rsch a fte n  besteht, dem K a b in e tt und  dem 
N a t i o n a l  r a t .  D a  m an in  der E m ig ra tio n  an W ah len  zu einem 
neuen Se jm  n ich t 'denken konnte , aber doch w enigstens den Schein 
eines dem okra tischen Regim es w ahren  w o llte , w u rd e  schon im  D e­
zem ber 1939 ein sog. N a tio n a lra t e rr ic h te t, der beratendes O rgan  
des »S taatspräsidenten« sein so ll. » E r w ird « , so he iß t es in  der 
V e ro rd n u n g  vom  16. 12. 1939, »seine M e in u n g  zu a llen  von der R e­
g ie ru n g  bei den S itzungen  vorgebrach ten  A nge legenhe iten  abgeben, 
insonderhe it w ir d  die R eg ie rung  dem N a tio n a lra t das S taatsbudget 
vorlegen. D e r N a tio n a lra t kann seine M e in u n g  auch in  F o rm  von 
A n trä g e n  V orb ringen . E r  besteht aus m indestens 12, höchstens 
24 M itg lie d e rn . A u f  A n tra g  des M in is te rp rä s id e n te n . kann  der 
S taa tsp räs iden t den N a tio n a lra t je d e rze it du rch  eine begründete 
V e rfü g u n g  auflösen.« V o n  diesem R echt ha t R aczk iew icz  am 4. Sep­
tem ber 1941 G ebrauch gem acht, als sow ohl im  K a b in e tt w ie  auch 
im  N a tio n a lra t wegen des Abschlusses des po ln isch -sow je tischen  
Paktes eine schwere K r is e  ausgebrochen w a r. D e r »A ußenm in is te r«  
Za lesk i ha tte  sein A m t n iederge leg t, derselbe Z a lesk i, zu dessen 
le tz ten  A m tshand lungen  als A u ß e n m in is te r P ils u d s k is  se inerze it der 
Absch luß  des po ln isch -sow je tischen  N ich ta n g riffsp a k te s  gehört 
hatte . A u ch  e in anderer frü h e re r M ita rb e ite r  P ilsu d sk is , -General 
S osnkow ski, und der ehem alige Posener N a tio n a ld e m o k ra t und 
S c h r if t le ite r  des K u r je r  P oznansk i, M a r ja n  Seyda, ha tten  um  ih re  
E n tlassung  gebeten, sie aber n ic h t g le ich  erha lten . A ls  G ründe  fü r  
d ie  A u flö s u n g  des N a tio n a lra ts  w u rd e n  »d ie1 grundlegenden V e rä n ­
derungen der gegenw ärtigen  po lit isch e n  S itu a tio n  und d ie  Tatsache 
genannt, daß die Zusam m ensetzung des Rates e iner E rn e ue rung  au f 
b re ite s te r G rund lage  bedürfe« . In  W irk l ic h k e it  w aren  ganz andere 
G ründe  maßgebend gewesen. D ie  s ta rken  U n s tim m ig k e ite n  in n e r­
ha lb  der E m ig ra n te n re g ie ru n g  w aren  eine bekannte Ia tsache , ebenso
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wie auch im  N a tio na lra t eine n icht unbedeutende S tröm ung gegen 
die P o lit ik  der Regierung P la tz gegriffen hatte. M an benutzte also 
die Gelegenheit, um fü r  die nächste Ze it m öglichst fre ie  Bahn zu 
schaffen und ungehindert an dem polnisch-russischen Freundschafts­
verhältn is  arbeiten zu' können. »Man muß bei dieser Gelegenheit 
feststellen«, schrieb der D z ienn ik  Zw iązkow y am 6. io . 1941, »daß 
der sowjetisch-polnische P akt e igentlich nur ein Vorw and, n icht 
aber die Hauptursache der letzten Regierungskrise war. D ie  pein­
lichen und häufigen Meinungsverschiedenheiten, welche fü r  die b is­
herige Epoche maßgebend waren, werden je tz t aufhören.« D er neue 
N a tio na lra t besteht aus 25 M itg liede rn , sein Vors itzender is t W la - 
dislaus Grabski, eine Säule der verflossenen Sejm okratie  in  ih re r 
B lü teze it. Auch sonst begegnet uns unter den M itg lied e rn  dieses 
N ationa lra ts  manche bekannte Gestalt. Da is t V ik to r  K u le rsk i aus 
Graudenz, der Herausgeber der ehemaligen Gazeta Grudziądzka, da 
is t der frühere Landeshauptmann von Pommerellen, und da taucht 
auch die Gestalt von A rkad ius  (A rka ) Bożek w ieder auf, der sich 
in  Oberschlesien als ganz besonders fanatischer Deutschenhasser 
gerierte.

D ie  w ichtigste  Aufgabe des N ationa lra ts  ist, w ie w ir  , sahen, die 
Begutachtung des S t a a t s b u d g e t s .  D ieser E ta t is t aber, w ie 
der D z ienn ik  Po lski in  einem B erich t über die d iesjährigen V e r­
handlungen der Etatskom m ission feststellte, »praktisch gesehen ein 
solcher, der ein vollkommenes D e fiz it aufw eist und sich auf einen 
A us landskred it oder andere Finanzoperationen stützt». E in  großer 
T e il dieser Auslandskred ite  stammt aus,, dem Lend and Lease 
Fonds, »die Höhe der Verpflichtungen«, so mußte der B e rich t­
e rsta tter zugeben, »ist bedeutend und vergrößert die Z iffe rn  der B a r­
ausgaben in  sehr beträchtlicher Weise«. In  der T a t sind die A us­
gaben im  Jahre 1942 um 50%  über den ursprünglichen Anschlag 
hinausgegangen. D er im  M ärz  aufgestellte P lan sah eine Ausgabe 
von 19 M illio n e n  P fund  vor. Schon im  Ju li mußte ein Zusatzkredit 
von 5,4 M illio n e n  P fund  und im  Dezember ein nochmaliger in  Höhe 
von 3,5 M illion en  »durch E rlaß  des Staatspräsidenten« beschafft 
werden, so daß die Ausgaben im  E ta ts ja h r 1942 die Summe von 
28,9 M illio n e n  P fund  erreichten. In  dieser Summe waren jedoch 
»die von der W ehrm acht empfangenen m aterie llen K red ite , die 
ebenfalls angestiegen sind«, noch n ich t enthalten. Sie werden 
näm lich von der britischen Regierung ä fonds perdu gegeben, denn



in  dem A n fa n g  A u g u s t 1940 ge tro ffenen  A bkom m en  ha tte  s ich E n g ­
land  v e rp flich te t, »die U n te rh a ltu n g sko s te n  fü r  d ie  po ln ische A rm ee  
in  der W eise  zu decken, daß es der po ln ischen R eg ie rung  d ie  n o t­
w end igen K re d ite  zu r V e r fü g u n g  s te llt, ohne daß e in A nsp ruch  au f 
R ückzah lung  der fü r  den U n te rh a lt  der po ln ischen A rm ee  veraus­
lag ten  G elder ausgesprochen w ird « . D e r H ausha ltsp lan  fü r  1943 
w e is t w o ra u f der D z ie n n ik  T o ls k i  au fm erksam  m acht, eine w e ite re  
w esentliche E rh ö h u n g  der A usgaben au f, d ie  Summe w ird  jedoch 
n ic h t genannt. U n te r  den G ründen fü r  das A nw achsen der A u s ­
gaben nennt das B la t t  neben e inzelnen anderen v o r  a llem  auch den 
A usbau  des N etzes der A u s la n dsve rtre tungen  und d ie  B e ih ilfe n  fü r  
d ie aus R uß land  evaku ie rten  P o len. D iese r A usbau  des Netzes der 
A u s la ndsve rtre tungen  is t typ isch  fü r  d ie  G roßm annssucht der po - 
nisehen E m ig ra n te n re g ie ru n g . D u rc h  den A bsch luß  des po ln isch - 
sow je tischen  Paktes is t n ä m lich  P o len, w ie  m an s to lz  ve rkündete , 
w iede r in d ie große in te rn a tio n a le  P o li t ik  e ingeschalte t w orden , es 
muß also dem entsprechend auch im  A us lande  ve rtre te n  sein. So 
w u rde  denn n ich t n u r eine rech t um fang re iche  neue d ip lom a tische  
V e rtre tu n g  in  der S o w je tu n io n  und  in  T schunkm g-C hm a  aufgezogen, 
sondern m an h ie lt es auch fü r  d r in g e n d  e rfo rd e rlic h , d ie  m  S tock ­
ho lm  bestehende A u s la n d sve rtre tu n g  um  einen G enera lkonsu l, zwei 
V ize ko n su ln , einen H ande lsa ttache  und  einen A ss is ten ten  des

M ilitä ra ttaches zu vergrößern.
Genau so g ro ß zü g ig  in  der V e rw e n du n g  der aussch ließ lich  aus 

A n le ih e n  stam m enden G elder ze ig t m an sich auch a u f andern Ge­
bie ten. K ennze ichnend d a fü r is t das, was das B la t t  der N a tiona len , 
M v s l Po lska , am 1. 9. 1942 über eine P ressekonferenz m  N e w  or<  
be rich te te  in  w e lcher der » M in is te r«  S trakacz A u s k u n ft über die 
H i l f s a k t i o n  f ü r  d i e  P o l e n  i n  d e r  S o w j e t u n i o n  gegeben 
hatte . D anach w u rden  b is  zum  22. M a i 1942 insgesam t fü r  4 M i l ­
lionen  D o lla r  W a re n  aus dem L e n d -a n d  Lease Fonds in  A m e rik a  
angekau ft, und zw a r haup tsäch lich  gebrauchte K le idungss tücke .

"W e n n  w ir  diese Angaben«, so schre ib t das B la tt, »einer näheren N ach ­
h u t 1 u n to z ie h e n  dann stellen w ir  m it  V e rw u n d e ru n g  fest, daß es sich 

! • einem bedeutenden T e il um  gebrauchte Sachen handelt, die, w ie  aus der 
E rk lä ru n g  des H e rrn  .M in is te rs  S trakacz  he rvo rgeh t, ungewaschen und  unaus- 

w u rden . E s  » . „ d e n  euch bedeutende M to g e n  b . u m w g ™ .  
H ecken abgesandt die sich fü r  den strengen russischen W in te r  n ic h t eignen 
S ch ließ lich  is t auch ein g roßer T ra n s p o rt Schuhw aren 
Sohlen w ie  die Jou rna lis ten , die an der K o n fe re n z  tc ilnahm en, »elbst 1 
geste llt haben, n ic h t aus Leder, sondern n u r aus e iner schlecht ha ltbaren  und
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fü r  W asser durchlässigen Masse a n g e fe rtig t w aren . Es is t k la r , daß sich 
solche Schuhe fü r  den russischen S ch lam m  und Schnee überhaupt n ic h t e ig ­
nen. E rn s tlich e  V o rbeha lte  e rw eck t auch die Zusam m ensetzung der Lebens­
m itte ltra n sp o rte , d ie bis zu 70 %> aus Bohnen und kon ze n trie rte n  Suppen, also 
aus P ro d u k te n  von  ge ringem  N ä h rw e r t bestehen, w ährend v o llw e rtig e  N ah ­
ru n g sm itte l, w ie  kondensierte  M ilc h  und Fette , n u r in  ve rhä ltn ism äß ig  k le i­
nen M engen versandt' werden.«

» W irk lic h e  B e u n ruh igung  aber e rw eckte  eine andere in  der K o n fe re n z  be­
kanntgew ordene A ngelegenheit, näm lich  die Übelstände und die m angelnde 
A u fs ic h t bei dem Versand der gebrauchten K le idungsstücke . D e r L ie fe ra n t 
nü tzte  die M ängel des A bkom m ens aus und lie fe rte  schlechte W are , die 
häu fig  in  einem  Zustand w ar, der sie. zum  Gebrauch geradezu u n taug lich  
machte. Sendungen gebrauch te r K le idungss tücke  machen der N a tu r  der 
Sache nach eine besonders so rg fä ltig e  A u fs ic h t und  eine genaue K o n tro lle  
e rfo rd e rlich . H e r r  S trakacz m ußte jedoch  zugeben, daß bedeutende W a re n ­
mengen ohne irgendw e lche  K o n tro l le  abgesandt w o rden  w aren. Z w a r w u r ­
den anfangs K o n tro lle u re  des M in is te r iu m s  fü r  A rb e it  und  soziale F ürso rg e  
in  die L a g e r zugelassen, in  denen die Sachen ve rpackt w u rd e n ; dem L ie fe ­
ranten ge lang es jedoch, diese, w ie  sich zeigte, unzure ichende K o n tro l le  zu 
umgehen und in  andern Lagern , zu welchen die K o n tro lle u re  keinen Zugang 
hatten, große T ra n sp o rte  von  K le idungss tücken  ohne jede K o n tro lle  zu v e r­
packen. A ls  sich die am erikan ischen Behörden in  diese A ffä re  einschalteten, 
w u rde  festgeste llt, daß die Ausm aße der M ißstände sehr be trä ch tlich  waren. 
V e r tre te r  des D epartem ent o f T re a su ry , d ie im  H a fe n  vo n  N e w  Y o rk  einen 
T ra n s p o rt von  1000 B a llen  W a re  anh ie lten, s te llten  fest, daß n u r 20 %> der 
B a llen  dieser T ra n sp o rte  v o rh e r k o n tro ll ie r t  w aren , 8 0 %  dagegen ha tte  der 
L ie fe ra n t u n te r U m gehung  der K o n tro l le  verladen.«

»W ie  solche M ißstände m ög lich  w aren, is t schwer zu begre ifen. D e r die 
W arensendungen d ir ig ie re n d e  Beam te sow ie sein V orgese tz te r, H e r r  M in is te r  
S trakacz, kann ten  s tändig  sow ohl die genaue Z ah l der k o n tro llie r te n  w ie  
auch der verladenen Ballen. E in  e in facher V e rg le ich  dieser beiden Zahlen 
hä tte  ih ren  V e rd a ch t w ach ru fen  müssen, und sie hätten dann festste llen  k ö n ­
nen, daß . eine v ie lfa ch  größere Zah l von  B a llen  verladen  w urde , als k o n ­
t r o l l ie r t  w o rden  waren. D ie  D iffe re n z  w a r so a u ffä ll ig , daß m an n ich t be­
g re ife n  kann, w ie  sie längere Z e it h in d u rch  ih re r  A u fm e rk s a m k e it entgehen 
konnte . D iese A ffä re  is t e in d u n k le r F lecken au f der großen H ilfs a k t io n  fü r  
die poln ischen S taa tsbü rge r in  der S o w je tu n io n . U ber die m a te rie llen  Schä­
den, welche die polnische R eg ie rung  h ie rbe i e r lit te n  hat, gehen w ir  h in w e g ; 
das sind D inge , d ie w iedergu tgem ach t w erden  können. N ic h t w ie d e rg u tzu ­
machen is t dagegen die V ergeudung  des w e rtv o lle n  S ch iffsraum s, der anstatt 
m it v o llw e rtig e n  W a re n  m it unbrauchbaren Sachen beladen w urde . N ic h t 
w iedergutzum achen is t auch die V e rb itte ru n g  der zahlreichen ve ra rm ten  
P olen in  Rußland, ,denen aus dem reichen A m e rik a  Sachen in  so schlechtem 
Zustand  übersandt w urden . Es hande lt sich um  e ine A ngelegenheit, die es 
ve rd ien t, daß die poln ische R eg ie rung  in  London  sie so fo rt a u fk lä rt. P o lit is c h  
v e ra n tw o rtlic h  fü r  diese D inge  is t H e r r  M in is te r  S tanczyk, und es- tu t  h ie r 
n ich ts zu r Sache, daß M in is te r  S trakacz dem M in is te r  S tanczyk n ic h t u n te r­
stehe und ihn  deshalb n ich t gehört habe.«

So v ie l über die F ina nzw irtscha ft! U nd  nun zu der politischen 
A rb e it der Em igrantenregierung.



D. V on  der T ä tig ke it der polnischen '> R eg ierung» in  London

Eine der ersten Am tshandlungen der Em igrantenreg ierung war 
die Am nestie fü r  die ehemaligen Brester Gefangenen. Im  O ktober 
1941 erfo lg te  dann eine neue große Geste: »A uf A n tra g  des Justiz ­
m in isters L ieberm ann beschloß das K ab ine tt, den Justiz- und Innen­
m in is te r symbolisch (!)  zu bevollmächtigen, das im  Jahre 1934 in 
Bereza K artuska  errichtete einzige Konzentra tionslager Polens au f­
zulösen und die A usführung  dieses Dekrets unverzüglich vorzuneh- 
men.« D a m it hatte, w ie der D z ienn ik  Zw iazkow y rühmend hervor­
hob, »die polnische Regierung die Schande von Bereza K a rtuska  ab­
gewaschen«. Ähnlichen dringenden Staatsnotwendigkeiten ent­
sprachen auch die andern Maßnahmen, von denen h ie r nur einzelne 
genannt werden können: »E rte ilung  eines unbegrenzten U rlaubs an 
alle staatlichen Beamten und Angestellten, R ichter und Staatsan­
wälte, kommunalen Beamten und Angestellten während der Dauei 
des Krieges«, »Schaffung eines M ilitä rg e rich ts  fü r  O ffiz ie re  in  Zu­
sammenhang m it ih re r T ä tig k e it während des Septemberfeldzuges«, 
»U ngü ltig ke it der Rechtsakte der Besatzungsbehörden«, »M orato­
rium  fü r  Privatschulden«, »Sicherung der Rechte von Personen, die 
ih re r zinstragenden Papiere bzw. ih re r A k tie n  ve rlus tig  gegangen 

_sind«, »Zuständigkeit der Behörden in  Angelegenheiten der p o ln i­
schen Staatsangehörigkeit« usw. A lle  diese Beschlüsse tragen den 
C harakter der U n w irk lic h k e it an sich, und sie müssen ihn  haben, 
w eil ihnen gerade das W ich tigs te  feh lt, näm lich das V o lk , dem sie 
gelten können, und w eil sie in  ih re r überwiegenden M ehrzahl auf 
eine mehr als problematische Z ukun ft abgestellt sind. Je ungewissei 
aber diese Z ukun ft w ird , um so gegenwartsfrem der erscheint 
auch die ganze V ie lgeschä ftigke it dieser Schattenregierung, die sie 
an den Tag legen muß, um ihre  E x is tenz wenigstens vo r der p o l­
nischen Ö ffen tlichke it zu rechtfertigen. Sie muß »regieren«, ut 
a liqu id  f ie r i v ideatur.

Auch die A r b e i t  des N a t i o n a l r a t s  träg t, soweit sie sich 
m it Zukunftsplänen beschäftigt, dies M erkm a l der U n w irk lic h k e it 
und Gegenwartsfrem dheit an sich. So z. B., wenn er die »politische 
Rechtskommission« beauftragt, einen » E n tw u rf von kons titu tione l­
len Thesen fü r  die zukün ftige  polnische Verfassung« und einen sol­
chen fü r  eine »W ahlordnung auszuarbeiten, nach welcher die W a ll-



len zum ersten Sejm stattfinden werden«, oder wenn er der »Kom ­
m ission fü r  Sozia lw irtschaft«  die Aufgabe ste llt, einen E n tw u rf 
fe rtigzustellen , der die »Grundsätze fü r  den A u fbau  eines neuen 
staatlichen W irtschaftsorganism us« enthält. (D z ienn ik  Po lski, 
28. 9. 1942.) M ehr Interesse bietet derjen ige T e il seiner T ä tig ke it, 
in  welchem er sich m it aktuellen Fragen beschäftig t und von seinem 
Recht Gebrauch macht, die »Regierung« zu in terpe llie ren, w e il da­
bei o ft bezeichnende S tre iflich te r auf die H in te rg ründe  der p o ln i­
schen E m ig ran te np o litik  fa llen, die fü r  ihre  Beurte ilung  w ich tige r 
sind als alle akademischen Beschlüsse und Erlasse. So z. B., wenn 
er A u skun ft darüber verlangt, ob der V a tikan  an Stelle eines pol­
nischen Bischofs einen Deutschen zum A d m in is tra to r der k a th o li­
schen K irch e  des Warthegaues ernannt habe, ob fe rner zum A p o ­
stolischen A d m in is tra to r der Diözese Culm  ebenfalls ein Deutscher, 
und zwar ein gewisser Spiet, ernannt worden sei. D ie  A n tw o rt 
interessiert uns deshalb, w e il sie zeigt, w ie in tensiv man daran 
arbeitet, den V a tikan  aus jeg licher Zurückha ltung herauszulocken 
und zu einer aggressiven P o lit ik  zu bewegen, w e il man ho fft, auf 
diese Weise die gesamte katholische W e lt gegen Deutschland zu 
m obilis ieren. »Die deutschen Behörden«, so lautet diese A n tw o rt, 
»haben angeordnet, daß, in  dem von den Deutschen besetzten W est­
polen die katholische K irche  (ebenso w ie auch die K irchen  anderer 
Bekenntnisse) rechtlich  nur als eine von ihnen bestätigte V e re in i­
gung bestehen dürfen und daß deshalb besondere Verein igungen fü r  
die polnischen und die deutschen K a tho liken  gebildet werden müs­
sen. Von dem E rlaß  dieser A nordnung  wurde der V a tikan , soweit 
festgestellt werden konnte, n ich t benachrichtigt. E r  is t sich über 
die G efahr dieser Konzeption sowie über die Tatsache k la r, daß das 
re lig iöse Leben in  W estpolen gezwungen sein werde, in  die K a ta ­
komben zu gehen. In  dem Bestreben, die Reste dieses Lebens zu 
erhalten, stim m te er jedoch der vollzogenen Tatsache zu, wobei er 
vorsieht, daß B ischof Dym ek die polnische Vere in igung, der F ra n ­
ziskaner B re itin ge r die deutsche leiten soll. W ie  man auch imm er 
den W o rtla u t des Konkordats auslegen mag, da rf es doch keinem 
Z w eife l unterliegen, daß die in  dieser W eise vollzogene Änderung 
m it seinem Geist n ich t im  E in k la n g  steht. D er Botschafter Polens 
hat deshalb in  jedem der obenerwähnten Fä lle  im  A u ftra g  der Re­
g ierung entschiedenen Protest eingelegt. W ir  werden diese A k tio n  
m it a lle r Energ ie und in  der Überzeugung w eite rführen, daß die
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deutschen Maßnahmen, die sich gegen die religiösen Interessen . 
unseres Volkes und gegen die E in rich tungen  der katholischen K irche  
selbst richten, n ich t einmal die ind irekte  Sanktion ierung des O ber­
hauptes der K irche  finden können (!).«

U nd  nun zu der A rb e it der einzelnen »M in isterien«.
In  dem » M i n i s t e r i u m ' d e s  I n n e r n «  besteht eine besondere 

A b te ilung , deren Aufgabe es ist, »Verzeichnisse der deutschen 
Kriegsverbrechen zu führen, die dem polnischen Staat und seinen 
Bürgern gegenüber begangen wurden, und das M a te ria l fü r  die Be­
strafung solcher Verbrechen vorzubereiten«.

D ie  Aufgaben des » M i n i s t e r i u m s  f ü r  H a n d e l ,  G e w e r b e  
u n d  S c h i f f a h r t «  faßt der Inhaber dieses Amtes in  die W orte  
zusammen: »W irtscha ftliche r W iederaufbau der H eim at«. » W ir  
arbeiten«, so e rk lä rt er, »auf kurze und lange b r is t. V o r allem müs­
sen w ir  vollkom m en darauf vorbere ite t sein, der H e im at vom ersten 
Augenblick der Befre iung Polens an im  weitesten Maße w irts c h a ft­
liche H ilfe  zu Imingen. Ich  brauche n ich t darüber zu reden, in  
welch schrecklichem Zustand der Vern ich tung  und Erschöpfung sich 
die H e im at befindet. W ir  werden die dringendsten Bedürfnisse an 
Lebensm itteln, K le idung  und Schuhwerk befried igen und Rohstoffe 
lie fe rn  müssen, um die Indus trie  in  Gang zu setzen und In s ta llie ru n ­
gen fü r  die U m ste llung  der Indus trie  auf F riedensproduktion v o r­
zunehmen. W ir  werden die notwendigen M it te l fü r  die Vornahme 
ö ffentlicher A rbe iten  hergeben und P roduktionsm itte l fü r  die Land ­
w irtsch a ft lie fe rn  müssen, um sie w ieder auf ein N iveau zu bringen, 
auf dem sie imstande sein w ird , das In land  zu ernähren.«

Der » M i n i s t e r  f ü r  n a t i o n a l e  V e r t e i d i g u n g «  rechnet da­
m it, daß die kommenden Ereignisse den Polen gestatten werden, 
»die große lebendige K r a f t  des Auslandspolentums und des V a te r­
lands selbst zu entfesseln und dadurch den E insatz Polens in  dem 
gegenwärtigen K r ie g  zu ve rv ie lfä ltigen« . E r  bereitet schon jetzt  
»die Zeit der a llm ählichen Freim achung der nationalen polnischen 
Krä f te  und die U m w and lung jener Sklaven in  kämpfende und be­
waffnete K rä fte«  vor, ja , er rechnet sogar schon m it dem Zeitpunkt, 
»an welchem diese bewaffneten K rä fte  zu einer großen und bereits 
vollkom m en selbständigen nationalen K ra f t  in  der sich befreienden 
H e im at heramvachsen werden«. Deshalb is t es auch sein bestiebcn, 
alles zu tun, »um im  rich tigen M om ent das M ax im um  an K rä fte n
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und M itte ln  in  die Hände des Oberbefehlshabers zu legen«, der in 
seinem Befehl vom 15. 8. 1942 die Gewißheit ausgedrückt hat, daß 
diese polnischen K rä fte  »auf dem Wege zur H e im at zu einer Law ine  
anschwellen werden«.

D er » M i n i s t e r  f ü r  I n f o r m i e r u n g  u n d  D o k u m e n t i e r u n g «  
w ill  sich im  Jahre 1943 besonders darum  bemühen, »die polnische 
Propaganda in  den IT.-S. A . ausgiebig zu verstärken, sie in  Groß­
b ritann ien  durch E indringen  in  die verschiedenen Gruppen der 
Volksgemeinschaft zu vertie fen und ih r  Netz übera ll in  der W e lt 
zu erweitern, wo im m er sich nur die Gelegenheit und die M ög lich ­
ke it dazu bietet«. Zugleich aber w il l  er auch, schon m it Rücksicht 
auf den V e rla u f des Krieges, sich »m it jenen politischen polnischen 
Problemen befassen, die aus Problemen bald zu D ingen werden 
können, die erled igt werden müssen«.

U nd schließlich das, was der » M i n i s t e r  f ü r  K o n g r e ß a r b e i ­
t e n «  seinen Landsleuten als Ergebnis seiner bisherigen A rb e it v o r­
setzt! F ü r  ihn  is t zunächst »an eine dauerhafte und fried liche  E x i ­
stenz des polnischen Staates ohne Ostpreußen n ich t zu denken. 
Ebenso aber auch n ich t ohne das Oppelner Schlesien, das außerdem 
die Vorbedingung fü r  eine gefestigte gemeinsame Grenze und die 
te rr ito r ia le  Geschlossenheit der beiden westslawischen Staaten, Po­
len und der Tschechoslowakei, sowie überhaupt fü r  den geplanten 
Staatenblock des östlichen M itte leuropa  ist«. D arüber hinaus aber 
verlange die S icherheit des Polnischen Staates auch noch »eine V e r­
schiebung der polnischen Grenze m it Deutschland nach Westen hin, 
die sie begradigt, ve rkü rz t und die bisherigen Gebiete Polens, be­
sonders aber seine Seehäfen, schützt«. H e rrn  Seydas Pläne gehen 
aber noch weiter. »Außer diesem, unserem te rr ito ria le n  Program m  
beabsichtigt die polnische Regierung, Deutschland fü r  d ie  Z ukun ft 
durch die V e rw irk lich u n g  einer Reihe von Forderungen a llgem ei­
ner N a tu r, besonders aber durch eine moralische und m aterie lle  A b ­
rüstung des deutschen Volkes, unschädlich zu machen.«

»Zum  ersten is t u. a. eine la n g jä h rig e  O kku p a tio n  deutschen Gebietes zu 
rechnen, w obe i die Gebiete w es tlich  des Rheins und der E m s sow ie ös tlich  
der L a u s itze r Neiße und der O der von den benachbarten Staaten, im  Osten 
also v o r  a llem  von  P o len, o k k u p ie rt w erden  müßten. D ie  m a te rie lle  A b ­
rüs tung  muß n ic h t n u r  die A b rü s tu n g  der gesamten S tre itk rä fte  D eu tsch ­
lands, seiner P o lize i sow ie der m ilitä ris ch e n  O rgan isa tionen  je d e r A r t ,  n ich t 
n u r die V e rn ic h tu n g  a lle r K r ie g sg e rä t herste llenden F a b rike n  oder ih re  V e r-, 
legung nach den Siegerstaaten, sondern auch die V e rn ic h tu n g  oder F o rtsch a f-
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tu n g  der M aschinen und E in r ic h tu n g e n  in  den jenigen  Indus tr ie zw e ig e n  u m ­
fassen, die D eutsch land le ich t von  der F rie d e n sp ro d u k tio n  w iede r auf K r ie g s ­
p ro d u k tio n  um ste llen könnte . D ies P rob lem  is t in  der P ra x is  m it  der F rage  
nach den Entschäd igungen verbunden, die P o len n a tü r lic h  fü r  d ie Schäden 
verlangen w ird , welche sow ohl der S taat w ie  auch seine B ü rg e r e rlitte n  
haben, und z w a r sow ohl fü r  die Schäden w ir ts c h a ft lic h e r w ie  auch k u ltu re l­
le r und m ora lische r A r t.«  U n d  doch fü h lt  m an sich, auch w enn a lle  diese 
P läne sich v e rw irk lic h e n  so llten , anscheinend noch n ic h t sicher genug. D ie  
Ostsee muß »den C ha rak te r eines geschlossenen deutschen Meeres verlie ren« . 
D a fü r  is t e rfo rd e rlic h  »die In te rn a tio n a lis ie ru n g  des K ie le r  K ana ls  sowie 
zw e ie r b re ite r ihn  umgebender Zonen, d ie Ü b e rtra g u ng  eines M andats an 
G roß britann ien , d o rt die m ilitä ris c h e  und  a d m in is tra tive  H e rrs c h a ft auszu­
üben, und end lich  die S chaffung  b ritis c h e r See- und F lugzeugs tü tzpunk te  auf 
den deutschen Nordseeinseln und b r itis c h e r und po ln ischer. S tü tzp u n k t auf 
den Inse ln  der w estlichen  Ostsee«.

D en krönenden  A bsch luß  dieses S icherungsw erkes, au f den die polnische 
P o lit ik  besonders N a ch d ru ck  leg t, so ll »die F öd e rie ru n g  bzw . K o n fö d e rie ru n g  
des östlichen M itte le u ro p a  b ilden, von  L ita u e n  über Polen, d ie Tschechoslo­
w ake i, U n g a rn  und R um än ien  bis nach Jugoslaw ien, A lban ien , G riechenland 
und B u lga rien«. D abei w i l l  H e r r  Seydä es dah ingeste llt sein lassen, »ob das 
ein B und  sein w ir d  oder ob v ie lle ic h t zw e i entstehen so llen«; entschieden 
dagegen aber is t er, auch Ö ste rre ich  in  diese F öd e ra tion  aufzunehm en, w e il 
es in  ih r  » frü h e r oder später doch w iede r die R o lle  eines w illfä h r ig e n  W e rk ­
zeugs Deutschlands spielen w ürde«. Ebenso lehn t e r auch die^ K onzep tion  
eines besondern D onaubundes ab, w e il e in  so lcher n u r »die W ie d e rh e rs te l­
lung  Ö ste rre ich -U nga rns  in  ve rä n d e rte r G esta lt bedeuten w ürde«, und .end­
lic h  v e rw ir f t  e r entschieden die Idee eines Paneuropa, und zw a r ebenfa lls aus 
G ründen der S icherhe it. •

»W as das z u kü n ftig e  V e rh ä ltn is  Polens z u r S o w je tu n io n  b e tr if f t ,  so steht 
die polnische R eg ie rung  fest auf dem Boden des R ig a e r V ertrages, der ein 
A k t  des fre ie n  W ille n s  be ider P a rtn e r w a r  und fü r  a lle  Ze iten  bestehen 
sollte , n ic h t also n u r bis 1939 oder 1943.« Im  üb rig e n  seien die s tr it t ig e n  
O stgebiete » fü r  das ries ige R uß land ohne Bedeutung, fü r  P o len  dagegen 
unentbeh rlich , denn n u r e in  großes P o len  habe- bei der geographischen Lage, 
in  der es sich befinde, einen S inn«. S e lbstve rs tänd lich  müsse P o len  aber 
auch » fre ien  A tem «  nach N o rdw esten  und Südosten haben, d a m it es n ich t 
w ieder in  ähn licher W eise in  die deutsche Zange genom m en w erden könne, 
w ie  es 1939 der F a ll w ar. » A u f diesem S tandpunkt ve rha rrend , s treb t die 
polnische P o lit ik  danach, ih re  Beziehungen zu R uß land red lich  und fre u n d ­
scha ftlich  zu gestalten, denn die gesch ichtliche A u fgabe  Polens is t der A u f ­
bau e iner sta rken  und nach W esten  gerich te ten  F ro n t sow ie die H e ran z ie ­
hung auch der andern V ö lk e r  des östlichen  M itte le u ro p a  fü r  diese A ufgabe, 
was zu g le icher Z e it e in Schutz Rußlands v o r dem germ anischen Im p e r ia lis ­
m us sein w ird .«

Das sind in  großen Um rissen die Pläne der polnischen E m ig ran ­
tenregierung, soweit sie die W iedererstehung eines polnischen Staa­
tes betreffen.



E. E m igrantenreg ierung und polnische Juden

A u f innenpolitischem  und sozialem Gebiet, besonders was 
die Judenfrage anbelangt, so ll das neue Polen sich vo rte ilh a ft 
von dem früheren unterscheiden, denn »Polen w ird  ein demokra­
tischer Staat sein, der sich auf die breitesten Schichten des Volkes 
stützen w ird . D ie  F re ih e it des einzelnen und die Bürgerrechte w er­
den sich in  ihm  m it der Sicherung einer straffen Regierungsführung 
verschmelzen, die von' einer in. ehrlichen JVahlen und auf G rund 
einer demokratischen W ahlordnung gewählten ehrlichen nationalen 
V e rtre tung  k o n tro llie r t und vo r dieser ve ran tw o rtlich  sein w ird . 
Den nationalen M inderheiten, die sich m it dem polnischen V o lk  am 
K am pf be te ilig t haben und dem polnischen Staat treu geblieben sind, 
w ird  Polen G erechtigkeit, fre ie  nationale E n tw ick lu n g  sowie Rechts­
schutz sichern«. Was die polnische Em igrantenreg ierung in  diesem 
A u fru f an das V o lk  von Angers aus am 18. 12. 1939 versprochen 
hat, wurde von dem polnischen »Staatspräsidenten« Raczkiew icz am 
Neujahrstage 1943 w iederho lt: »Bei der E in rich tun g  seines innern 
Lebens strebt Polen ebenfalls im  E ink lang  m it der Ü berlie ferung  
seiner Vergangenheit, eine Verfassung an, die die staatsbürgerliche 
F re ihe it und die G leichheit a lle r Staatsbürger vor dem Gesetz unab­
hängig von. ih re r Religio.ns- und Vo lkszugehörigke it sicherstellt.«

W as uns an diesen beiden Kundgebungen interessiert, is t der 
Nachdruck, m it dem man die S tellung der M inderhe iten in  einem 
zukünftigen Polen hervorhebt, und die Versicherung, daß diese M in ­
derheiten, unabhängig von ih re r R elig ions- und Volkszugehörigke it, 
die gleichen staatsbürgerlichen Rechte besitzen sollen w ie die Polen 
selbst. Bekanntlich hat ja  gerade die M in de rhe itenpo litik  des ver­
flossenen polnischen Staates im m er w ieder Anlaß zu berechtigten 
K lagen und Beschwerden gegeben, und zwar n ich t etwa erst zur 
Ze it der P ilsudski-Regierungen, sondern gerade damals, als diesel­
ben Kre ise in  Polen an der M acht waren, die heute in  der E m ig ran ­
tenregierung vertre ten sind. Es verg ing  kaum eine S itzung der 
Genfer L ig a , bei welcher n ich t die Frage der in  Polen lebenden 
nationalen M inderhe iten auf der Tagesordnung gestanden hätte. 
W oher also dieser E ife r, m it dem man sich je tz t fü r  eine gerechte 
Behandlung der M inderheiten einsetzt? D ie  A n tw o rt is t n icht 
schwer zu finden, wenn man sich an die Vorgänge erinnert, die nach
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dem ersten W e ltk r ie g  dazu ge führt haben, daß die A lliie r te n  den 
neuen polnischen Staat zwangen, Bestimmungen über den Schutz 
der nationalen M inderhe iten in  die Verfassung aufzunehmen und 
den ihm  d ik tie rten  M inderhe itenschutzvertrag zu unterschreiben. 
Heute wissen w ir , daß der ganze damalige M inderheitenschutz ein 
W erk  des in ternationalen Judentums war., der nach dem W ille n  sei­
ner In itia to re n  in  erster L in ie  dem rumänischen und polnischen 
Judentum zugute kommen sollte. Genau dasselbe Spiel w iederho lt 
sich auch je tz t. U n m itte lb a r nach dem Zusammenbruch Polens hat 
die A rb e it der Juden nach dieser R ichtung  h in  eingesetzt, und sie 
is t ' während der ganzen Z e it p lanm äßig und erfo lgre ich  weiterge­
fü h r t worden. Im  einzelnen ve rlie f die jüdische A k tio n  in  mehre­
ren Etappen, je  nachdem sich das polnische, das englische oder das 
amerikanische Judentum daran beteilig te.

Schon Ende 1939 e rfo lg te  der e r s t e  V o r s t o ß  d e r  p o l n i s c h e n  
J u d e n .  Sie schickten eine Abordnung zu dem damaligen »Außen­
m in ister«  Zaleski, um ihn wegen der zukünftigen E inste llung  des 
polnischen Staates gegenüber den Juden zu in terpe llie ren. D er E r ­
fo lg  übe rtra f ihre  Erw artungen. Zaleski erk lärte , daß Polen die 
Juden auf der G rundlage der G leichberechtigung und entsprechend 
den demokratischen Grundsätzen behandeln werde, welche die 
Grundlage fü r  die T ä tig k e it der neuen Regierung, bildeten. D ie  po l­
nischen Behörden würden zur gegebenen Z e it die so fortige  A u f­
hebung der jüdischen Reservate veranlassen, die je tz t von den D eut­
schen geschaffen würden und die er als eine »teuflische Erfindung« 
bezeichnete. D ie  jüdischen Delegierten brachten dem M in is te r ihre 
»höchste Zufriedenheit und ihre  Treue gegenüber Polen zum A us­
druck«. (Glos Wychodzcy, 2. 12. 1939)- Diese E rk lä run g  brachte 
das gesamte Judentum in  Bewegung. In  den Tagen vom  10. bis 
12. 2. 1940 fand in  W ashington ein Kongreß der amerikanischen 
Juden statt, bei dessen E rö ffnung  der Vorsitzende in  schöner O ffen­
he it e rk lärte , daß der Sieg der D em okratien ein jüd ischer Sieg sein 
werde. E twas vo rs ich tige r drückte sich der H auptredner des K o n ­
gresses, der Rabbiner Nahum  Goldmann, aus, wenn er es noch fü r  
ve rfrü h t h ie lt, ein P rogram m  der jüdischen Friedensziele zu fo rm u ­
lieren w e il diese von dem allgemeinen B ild  des Lebens in  einem 
Nachkriegseuropa und von den allgemeinen Grundlagen der p o lit i­
schen Fragen innerhalb Europas abhängen würden, aber es sei doch 
je tz t schon m öglich, einige allgemeine Forderungen aufzustellen.
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Eine dieser Forderungen hob der Redner besonders hervor, näm lich 
die E inschränkung der Souveränität des Staates, w e il nach seiner 
M einung »souveräne Staaten  ̂ die Ursache des europäischen U n -v 
glücks seien, unter dem besonders die M inderhe iten zu leiden 
hätten«.

A ber auch unter den Polen selbst hatten die E rk lä rungen  Zaleskis 
Folgen gehabt, die er n ich t e rw arte t hatte ; sie hatten näm lich die in  
den nationalen Kre isen schon im m er vorhandene antisem itische E in ­
ste llung noch stärker anwachsen lassen und dazu geführt, daß diese 
K re ise eine n e u e  W o c h e n z e i t u n g  » J e s t e m  P o l a k i e m «  (Ich  
b in  Pole) herausgaben, die eine scharf antisem itische R ichtung ver­
tra t und.besonders in  den polnischen M ilitä r la g e rn  Schottlands v ie l 
verbre ite t und gelesen wurde. Jetzt aber tra t das e n g l i s c h e  J u ­
d e n t u m  auf den P lan. »Britische Freunde«, so berichteten die 
N ow iny  Polskie am 26. 8. 1940, haben den General S iko rsk i und 
andere M itg lie d e r des polnischen Kabinetts  in  G roßbritann ien auf 
die G efahr hingewiesen, die fü r  die polnische Sache aus einer sol­
chen Propaganda entstehen könne.« H e rr  S iko rsk i verstand den 
W in k  und erließ so fort folgenden Tagesbefehl: »Ich verbiete auf 
das schärfste, daß den Soldaten jüdischen Glaubens durch spöttische 
Bemerkungen eine unfreundliche H a ltu ng  gezeigt w ird , die geeignet 
is t, sie in  ih re r menschlichen W ürde herabzpsetzen.«

Dieser Tagesbefehl übte denn auch eine Zeitlang  auf die Juden 
einen besänftigenden E in fluß  aus. Das zeigte sich deutlich bei einer 
T a g u n g  d e r  a m e r i k a n i s c h e n  F ö d e r a t i o n  d e r  p o l n i s c h e n  
J u d e n ,  die am 39. 9. 1940 in  der S tadthalle  in  New  Y o rk  stattfand. 
W ieder tra t Nahum  Goldman als Redner vo r seine Glaubensgenos­
sen: »Der gemeinsame K am pf« , so versicherte er, »das gemeinsame 
Leiden in  den Fesseln der O kkupation  und das gemeinsame Schick­
sal der Verbannung haben die Bande enger geknüpft, welche die 
M illio n e n  Juden untrennbar m it Polen verbinden. W ir  gehen einem 
neuen Polen entgegen, w ir  glauben an den Endsieg der Gerechtig­
ke it. D ie  Vorkriegsvergangenheit Polens m it ihrem  A n tisem itism us 
hat uns o ft An laß  zu starker K r i t ik  gegeben; w ir  wollen vergessen, 
was gewesen ist. Es is t schwer, die Z uku n ft vorauszu'sehen, aber 
man d a rf wegen der bisherigen E rfo lge ,-H itle rs  n ich t pessim istisch 
werden. D er gegenwärtige K r ie g  is t e in e 'T ra gö d ie  in  mehreren 
Akten. W ir  glauben an ihren guten Ausgang, denn die V ö lker,
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welche die F re ihe it gekostet haben, geben sie n ich t auf. U n te r 
ihnen befinden sich auch die Polen. Jetzt is t es ein gemeinsamer 
K a m p f der Polen und des polnischen Judentums.« \ Diese W orte  
verfehlten den von ihnen beabsichtigten E in d ruck  n icht. »Wenn die 
Juden in  Polen«, schrieb der D z ienn ik  Z w i^zkow y im  Anschluß an 
den von ihm  über diese Versam m lung gebrachten B e r ic h t/» in  Zu­
k u n ft so denken werden, w ie D r. Goldman sagt, wenn die jetzigen 
gemeinsamen Leiden in  dem polnischen Judentum die Idee des po l­
nischen Staatswesens festigen werden, wenn w ir  gemeinsam am 
W iederaufbau Polens arbeiten werden, so sehen w ir  keinen Anlaß, 
weshalb in  Polen w e ite rh in  A n tisem itism us herrschen sollte, wenn 
die Juden selber durch ihre  A rb e it und ih r  Betragen keinen Anlaß 
dazu geben werden«. (D z ienn ik  Zwi§,zkowy, 21. 10. 1940.) Noch 
stärker w ar das Echo der Goldmanschen E rk lä ru n g  in  London. Bei 
einer Versam m lung polnischer Juden, die A n fa ng  November s ta tt­
fand und an welcher v ie r (!)  M in is te r der Em igran tenreg ierung te il-  
nahmen, gab H e rr  Stanczyk im  Namen dieser Regierung die E rk lä ­
rung ab, »daß alle Polen jeglichen Religionsbekenntnisses in  dem 
neuen Polen die gleichen Rechte und Pflichten besitzen würden«. 
D ie  V e rtre te r des Judentums bezeichneten in  ihren E rw iderungen 
»den je tz igen K r ie g  als gemeinsame Sache und gaben dem Glauben 
Ausdruck, daß der Endsieg die Entstehung eines fre ien und unab­
hängigen demokratischen Polens bringen werde, in  welchem auch 
die' polnischen Juden einen entsprechenden P la tz  erhalten und die 
ihnen gebührende R olle  zugewiesen bekommen würden«. (D z ienn ik  
Zw i^zkow y, 7. 11. 194°-)

Soweit w a r man sich also ein ig, je tz t handelte es sich nur noch 
darum , diesen .»entsprechenden P latz« und diese »gebührende 
Rolle« näher zu bestimmen. W ieder unternahmen die Juden die 
In it ia tiv e . A n fang  November 1940 erschien in  A m erika  die erste 
N um m er einer Z w e i w o c h l e n z e i t s c h r i f t  "d e r  p o l n i s c h e n  
J u d e n  unter dem Namen » N a s z a  T r y b u n a « .  Das B la tt sollte, 
w ie es in  dem einleitenden A u fsa tz  hieß, »der Frage der V ers tänd i­
gung zwischen Juden und Polen dienen und die Aufgaben erfü llen , 
die der jüdisch-polnischen Presse in  dem Vorkriegspolen gestellt 
waren«. Gleich nach Erscheinen der ersten N um m er erhoben die 
N ow iny  Polskie ih re  warnende S tim m e: »Die neue Zeitung geht 
davon aus, daß die Juden im  zukün ftigen  Polen eine N a tio n  im  
politischen S inn des W ortes b ilden sollen, eigene nationale M inde r-



heitenrechte haben und die polnische Regierung da fü r k r it is ie re n  
dürfen, daß sie den polnischen Handel mehr un te rstü tzt habe als den 
jüdischen. A u f einer solchen Grundlage kann keine Verständigung 
e rz ie lt werden.« In  N r. 3 've rö ffen tlich te  die T rybuna  tatsächlich 
den E n tw u rf zu einem V e rtrag , der das Zusammenleben von Juden 
und Polen in  einem zukünftigen polnischen Staat regeln sollte. In  
heller Em pörung schrieben die N ow iny  dazu: »Es handelt sich um 
ein politisches Abkom m en eines souveränen Volkes m it einem 
andern souveränen V o lk , welches das nachbarliche Zusammenleben 
beider N ationen b e tr ifft. Schon das bloße P ro je k t eines politischen 
Vertrages polnischer Juden in  A m erika  m it den Polen in  A m erika  
über die zukünftigen  Verhältn isse zwischen Polen und Juden im  
polnischen Staat w irk t  w ie  H ohn auf das K u ltu rn ive au  unserei 
Landsleute in  der H eim at. D ie  Juden wollen in  Polen größere V o r­
rechte besitzen als die Polen selbst, und diese Vorrechte  sollen durch 
in ternationale  V erträge ga ran tie rt werden. Sie w ollen sich von 
vornhere in versichern, daß das zukünftige  Polen ein zweites Pa­
lästina w ird , in  welchem die Juden die herrschende, die 1 ölen abet 
die dienende Klasse sein sollen. Das zukünftige  Polen kann nur 
eine. polnische R epub lik  sein, niemals aber ein neues I  a lästina oclei 
Judäa«. V o rs ich tige r in  den Forderungen, soweit sie die den Ju­
den »gebührende Rolle« betrafen, w ar man in  London, wo der Rab­
b iner Schwarzbart bei Gelegenheit einer Pressekonferenz nur ver 
langte, »daß in  der zukünftigen  Regierung Polens alle M inderhe iten, 
also auch die Juden, vertre ten sein müßten«.

V on  polnischer Seite w urde nunmehr die berechtigte Frage au f­
geworfen, welche Verdienste sich denn die Juden um I  ölen erw oi 
ben hätten, wenn sie eine derartige  S te llung in  einem neuen po l­
nischen Staat beanspruchten, und m it demselben Recht frag te  man, 
wo denn die bewaffneten jüdischen Abte ilungen blieben, die an der 
Seite der A lli ie r te n  fü r  ein neues Polen kämpften. D ie  Juden waren 
um eine A n tw o rt n ich t verlegen. »Die D e b a t t e n  i m  U n t e r ­
h a u s « ,  so lesen w ir  in  den N ow iny  Polskie vom 11.2. 194L »bei 
der Behandlung des Gesetzes über die M ilitä rd ie n s tp flich t der B ü r­
ger jener Staaten, deren Regierungen sich in  London als Bundes­
genossen G roßbritanniens befinden, w urde etwas lebendiger, als 
ein ige Abgeordnete die Behauptung aufstellten, daß die Juden sich 
fürchteten, der polnischen Arm ee in  England beizutreten, da sie 
erwarteten, daß sie dort in fo lge  ih re r rassischen Sonderart ve rfo lg t



würden. M orrison  ste llte in  seiner A n tw o rt fest, daß die Befürch­
tungen der Juden grundlos seien, da ja  General S iko rsk i kü rz lich  
einen Tagesbefehl erlassen habe, in  welchem er die G leichberechti­
gung a lle r M itg lie d e r der W ehrm acht ohne Rücksicht auf Rassehund 
R e lig ion  betont habe. D ie  polnische Regierung ihrerseits beschloß, 
diesem V o rw u rf nachzugehen, wonach hewcorragende Polen, die in 
der polnischen Arm ee in  G roßbritann ien D ienst tun, antisem itische 
Propaganda betreiben«. D ie  Folge dieser Untersuchung w ar, daß 
dem B la tt »Jestem Polakiem« die solange gewährte Subvention ent­
zogen wurde, so daß es sein Erscheinen einstellen mußte. M it  d ie­
sem E r fo lg  waren die 'Juden jedoch noch n ich t zufrieden. Sie schick­
ten je tz t den Labour-Abgeordneten Sorensen vor, der den A n tra g  
stellte* daß polnische Juden, die den Antisem itism us in  der p o ln i­
schen Arm ee fürchteten, n ich t eingezogen werden dürfen. W ieder 
berie f sich M orrison  darauf, daß S iko rsk i in  einem Tagesbefehl den 
A n tisem itism us scharf ve ru rte ilt habe; g le ichze itig  aber versicherte 
er, daß die Angelegenheit von verschiedenen Regierungsstellen ge­
p rü ft werde. Diese A nkünd igung  des englischen Innenm iniste rs 
genügte, um die Regierung S iko rsk i den Forderungen der Juden 
gegenüber noch gefügiger zu machen. A u f einer Versam m lung 
des »Verbandsrats des polnischen Judentums in  G roßbritannien« 
lie fe rte  H e rr  S t a n c z y k  den Beweis da fü r:

» Ich  spreche im  N a m e n  d e r  p o l n i s c h e n  R e g i e r u n g .  Es u n te r lie g t 
ke inem . Z w e ife l, daß w i r  a lle  ohne U n te rsch ied  de r N a tio n a litä t, K on fess ion  
oder po litischen  und sozialen A nschauungen in  diesem A u g e n b lic k  n u r einen 
e inzigen W un sch  haben, den F e in d  zu überw inden , de r unser L a n d  ü b e rfa l­
len, unsere F re ih e it  und den W o h ls ta n d  unserer B ü rg e r v e rn ich te t ha t Und 
sie in  so ba rba rische r W eise knechte t, w ie  es die W e ltgesch ich te  b isher noch 
n ic h t gesehen hat. E in  S ym bo l des Hasses des E robe re rs  gegenüber P o len 
und seinen B ew ohnern  sind die F lic ke n , m it  denen m an d o rt d ie Juden in  
P o len  kennzeichnet, um  sie in  den A ugen  der H itle r ty ra n n e n  zu e rn iedrigen. 
F ü r  uns bedeuten jene  F lic k e n  eine ehrenvo lle  A usze ichnung. S ie bedeuten 
näm lich , daß w ir  gem einsam  käm pfen  und le iden fü r  Ideale, d ie nach der 
A u ffa ssu n g  der gesamten M enschhe it d ie  höchsten s ind und b le iben w erden. 
Ic h  w i l l  in  diesem fe ie rliche n  A u g e n b lic k  es n ic h t m it  Schweigen übergehen, 
daß auch in  P o len  die irre fü h re n d e n  Losungen des T o ta lism u s , Rassismus 
und  A n tis e m itis m u s  e in  E cho gefunden hatten. Ic h  m öchte jedoch  v o ll S to lz  
un ters tre ichen , daß diese Losungen vo n  de r po ln ischen G esellschaft n iem als 
a llgem ein  übernom m en w o rden  s in d ; sie s ind v ie lm e h r unserer D enkungsa rt 
im m e r fre m d  geblieben. D ie  je tz ig e  R eg ie rung  w id e rse tz t sich solchen L o ­
sungen im  G e ist e iner d e ra rtigen  E in s te llu n g  der N a tio n  und  entsprechend 
ih re n  b ishe rigen  E rk lä ru n g e n . Ic h  m öchte  Sie vers ichern , und z w a r im  
N am en de r poln ischen R eg ie rung , daß uns n ich ts  von  den dem okratischen 
G rundsätzen abbringen  w ird , d ie jedem  B ü rg e r im  z u k ü n ftig e n  P o len  die 
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den w erden  als poln ische S taa tsbürger in  dem be fre iten  P o len  m  P flich te n  
und  Rechten der ü b rig e n  B e vö lke ru ng  g le ichges te llt sein. Sie w erden  ih re  
re lig iöse  K u ltu r  und ih r  B ra u ch tu m  ungeh inde rt pflegen können. (A nsche i­
nend ha t H e r r  S tańczyk h ie r  das von  der le tz ten  polnischen R eg ie rung  e r­
lassene V e rb o t des r itu e lle n  Schlachtens im  A uge, gegen das die polnischen 
Juden se inerze it S tu rm  ge lau fen  sind.) N ic h t  n u r die Staatsgesetze, son­
dern  auch die gem einsam en O p fe r z u r B e fre iu n g  Polens und das gemeinsame 
Le iden  in  dieser trag ischen Z e it der U n te rd rü c k u n g  bü rgen  da für« . (D z ie n - 
n ik  Z w ią zko w y , 3. 3. 1941O

A ber dam it n ich t genug! U m  die Juden w irk lic h  davon zu über­
zeugen, daß innerhalb der polnischen T ruppenform ationen fü r  a n ti­
semitische Strömungen ke in  Raum sei, lud  man den R a b b i n e r  
S c h w a r z b a r t ,  einen der beiden jüdischen V e rtre te r in  dem N a­
tiona lra t, zu einer B e s i c h t i g u n g s f a h r t  n a c h  S c h o t t l a n d  i n  
d i e  m i l i t ä r i s c h e n  L a g e r  ein. M an kann begreifen, welches 
Hochgefühl es Schwarzbart bereitete, als er dem V e rtre te r der 
jüdischen ( !)  Telegraphenagentur m itte ilte , »daß er o ffiz ie ll in  
Schottland gewesen sei, um die polnischen I  ruppenlager zu besich­
tigen«, und wenn er anerkennend hervorhob, »daß die polnischen 
M ilitä rbehörden  bemüht gewesen seien, ihm  den K o n tak t m it den 
polnischen O ffiz ie ren  und Soldaten auf jede nur mögliche Weise zu 
erleichtern«. E r  gab dann seiner Genugtuung über die Ergebnisse 
seiner Besichtigungsreise Ausdruck und versicherte, »daß der Geist 
im  polnischen H eer ein ausgezeichneter sei und daß die iru pp e n  
einen hervorragenden A n b lick  böten«. (D z ienn ik  Zw iązkow y, 3- 5-
1941.) D ie  Juden hatten einen zweiten E r fo lg  errungen; sie setzten 
so fort zum d ritte n  Vorstoß an.

In  einer Versam m lung polnischer P o lit ik e r  und Juden forderte  
derselbe Ignacy Schwarzbart, daß n ich t nur die polnische Regie 
rung, sondern auch das polnische V o lk  ein fü r  allemal die P o lit ik  
einer M a s s e n a u s s i e d e l u n g  v o n  J u d e n  aufgeben müßten. E r  
erklärte , daß 9 0 %  der polnischen Juden n icht die A bs ich t hätten, 
das Land  zu verlassen, und er verlangte, daß die N otw end igke it 
einer G leichstellung der Juden in  bezug auf Beschäftigungsm öglich­
keiten unbedingt sichergestellt werde. D ie  Juden müßten die M ög­
lichke it zu einem uneingeschränkten D ienst sowohl in  den in te llek ­
tuellen Berufen, w ie  auch in  Regierungs- und Kom m unaläm tern er­
halten. »Die polnischen P o litike r« , so fügte  der D z ienn ik  Zw iąz­
kow y diesem B erich t h inzu, »sprachen den Juden ihre  Anerkennung 
aus und stellten fest, daß sie v ie l fü r  Polen getan hätten und daß



das jüdische Problem  in  Polen ohne eine A n tastung des Grundsatzes 
der G leichberechtigung fü r  alle sich werde lösen lassen.« Anschei­
nend w ar diese E rk lä rung , daß 90 °/o der polnischen Juden n ich t an 
eine Auswanderung dächten, den Polen doch etwas in  d ie  G lieder 
gefahren, denn je tz t nahm auch der N a tio na lra t sich der Sache an, 
a llerd ings in  einem Sinn, der den Forderungen der Juden d irek t ent­
gegenlief. V on  diesem Beschluß hatten die Juden durch ihre  beiden 
im  N a tio na lra t sitzenden V e rtre te r sehr bald Kenntn is bekommen, 
und die »Neue zionistische O rganisation«, die sogenannten R ev i­
sionisten, schlug L ä rm . W ieder mußte die Em igrantenreg ierung 
beschwichtigen. D er L e ite r der M inderhe itenabte ilung * in  dem 
»M in is te rium  fü r  In fo rm ie ru n g  und Dokum entierung«, Professor 
Górka, w urde veranlaßt, im  Namen des M in isterpräsidenten und 
der Regierung in  einer Versam m lung von Abgeordneten dieser O r ­
ganisation die E rk lä ru n g  abzugeben, »daß der kü rz lich  gefaßte Be­
schluß des Polnischen N ationa lra ts  in  der Frage eines eigenen jü d i­
schen Staates ke inerle i versteckte Tendenzen enthalte, die fü r  die 
Juden d iskrim in ie rend  seien. D ie  kü n ftig e  jüdische Auswanderung 
aus Polen sei ein Recht der Juden, w e il dadurch ih r  nationales S tre ­
ben nach einem Staat in  Pa lästina v e rw irk lic h t werde, die P flich t 
auszuwandern aber hätten die Juden nicht«. (D z ienn ik  Po lsk i, 13. 9.
1942.)

U n w illk ü r lic h  erhebt sich die Frage, weshalb die polnischen Ju ­
den so großen W e rt darau f legen, auch ein neues Polen m it ih re r 
Gegenwart zu beglücken, und w arum  sie n ich t freud ig  die M ög lich ­
ke it begrüßen, sich m it H ilfe  ih re r britischen und amerikanischen 
Freunde einen- eigenen jüdischen Staat zu schaffen. D ie  A n tw o r t 
darau f finden w ir  in  M yś l Polska vom 31. 1. 1943^ In  einem A r ­
tike l » H in te r den Kulissen der E rinnerungen an das verlorene 
Land« setzt sich das B la tt m it einem im  D zienn ik  P o lsk i am 
23. 12. 1942 erschienenen A u fsa tz  auseinander, der sich m it den 
J u d e n  i n  P a l ä s t i n a  beschäftigte und in  welchem sich folgende 
S tilb lü ten  befanden: »Es is t bekannt, w iev ie l H erz  die Juden in  
Palästina den Polen gezeigt haben«, oder gar der Satz: »Und w ie 
ein Gebet flüstern sie die W o rte : »Polen, mein Vaterland.« D er 
Verfasser des A rtik e ls  im  M yś l Polska, der von Januar bis N ovem ­
ber 1941 selbst in  Pa lästina w ar und an verschiedenen O rten ge­
arbeite t hat, sch ildert d a rin  seine persönlichen E indrücke  und E r ­
fahrungen, die a lle rd ings ein erheblich anderes K o lo r it  tragen.
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»W enn in  dem A r t ik e l des D z ie n n ik  P o ls k i e rw äh n t w ird < , so schre ib t er, 
»daß die Juden z w a r vo n  dem G elobten L a n d  en tzück t seien, daß sie aber die 
E rin n e ru n g e n  an das ve rlorene  L a n d  (P o len ) lie b e vo ll hegten, dann is t das, 
rea l und r ic h tig e r  zum  A u sd ru ck  gebracht, n ich ts  anderes als e in  Seufzen 
nach den in  P o len  ve rlo renen  F le ischtöpfen. A u ch  ich  habe diese E r in n e ru n ­
gen gehört, aber im m e r n u r in  der einen F o rm : ‘ In  P o len  w a r  ich  eine 
D am e (e in  H e r r )  und  ha tte  eine D ie n e rin , h ie r  aber muß ich  selbst w ie  ein 
D ienstbo te  a rb e ite n / D ieselben Seufzer kann  m an üb rigens auch von  Juden 
hören, d ie aus D eutsch land oder aus R uß land stamm en. In  allen diesen L a n ­
dern lebten die Juden vo rw iegend  vom  H ande l, der beka nn tlich  die le ich ­
teste und e in trä g lich s te  A r t  zu ex is tie ren  d a rs te llt, in  P a lästina  dagegen is t 
das Leben schwer, d o rt muß auch k ö rp e r lic h  gearbe ite t w erden, was che 
Juden n ic h t gerade lieben. A nde re  A rb e it  aber is t  schw er zu erlangen. L s  
is t also n ic h t ve rw un d e rlich , w enn sich die Juden u n te r solchen U m ständen 
an das ve rlo rene  P arad ies in  P o len  e rinn e rn  und, sow e it sie n ic h t Ideologen 
.sind, ih re  massenweise R ü ckke h r nach P o len  ankünden.  ̂ I h r  e rn s tlich e r 
K u m m e r w a r die' vo n  e in igen u n te r ihnen  ve rlo rene  poln ische Staatsange­
h ö r ig k e it au f G rund  eines von  der poln ischen R eg ie rung  v o r  diesem K r ie g  
herausgegebenen Erlasses. Sie trös te n  sich aber dam it, daß sich dies irg e n d ­
w ie  w erde machen lassen.«

So schien denn endlich eine E in ig u ng  erre ich t zu sein, und der 
»Am erika- und W eltkongreß der Juden« ste llte am 2. Jahrestag des 
Kriegsausbruchs den Polen das Zeugnis aus, daß die Juden der po l­
nischen Regierung fü r  ihre  E rk lä ru n g  dankbar seien, welche die 
vö llige  G leichheit der Rechte auch fü r  die Juden im  kommenden 
Polen zusichere und die M ög lichke it der E n tw ick lu n g  einer eigenen 
jüdischen K u ltu r  verspreche, wodurch Polen w ahrha ft zum V a te r­
land der Juden werde. »Das jüdische V o lk  is t m it der gesamten 
z iv ilis ie rte n  Menschheit e in ig  in  dem heißen W unsch nach schnell­
ster W iedererstehung eines fre ien  Polen. D ie  jüdischen Soldaten 
kämpfen in  den Arm een der A lli ie r te n  fü r  die F re ihe it und die Zu­
k u n ft Polens.«

’ Das bisherige Ergebnis dieses ganzen Handels läßt sich also da­
h in  zusammenfassen: D ie  polnische Em igran tenreg ierung kann und 
d a rf es n ich t zu offenen D ifferenzen m it den Juden kommen lassen, 
\Xenn sie sich n ich t die Meute des W e ltjuden tum s auf den H als 
hetzen und sich ernsten Zurechtweisungen vonseiten ih re r englischen 
und amerikanischen Freunde und Bundesgenossen aussetzen w ill .  
W ir  haben gesehen, w ie  empfindlich man in  London auf antisem i­
tische Strömungen unter den polnischen Truppen reagiert hat, und 
auch Roosevelt w ürde irgendeine unfreundliche E inste llung  der 
Polen gegen die Juden n icht dulden. Andererseits w ieder kann sich 
die S iko rsk i-R eg ierung der Tatsache n icht verschließen, daß der 
A n tisem itism us unter den Polen sowohl in  der E m ig ra tio n  w ie auch
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in  der H e im a t so starke F o rtsch ritte  gemacht hat, daß jede Regie­
rung dam it rechnen muß, wenn sie n ich t alle w irk lic h  national 
denkenden Polen gegen sich haben w ill .  Auch der letzte Weg, der 
aus diesem D ilem m a herausführen sollte, näm lich die vom N a tio na l­
ra t empfohlene Propagierung eineä' jüdischen Nationalstaats, um 
die Gedanken der Juden dahin abzulenken, is t von diesen so fort als 
fü r  sie unannehmbar zurückgewiesen worden.

D ie  Lage is t also ähnlich, w ie  sie im  Jahre 1919 w ar. Damals 
stand h in te r den jüdischen Forderungen die Entente, heute sind es 
die beiden angelsächsischen Mächte. Damals mußte Polen den 
M inderhe itenschutzvertrag unterschreiben, heute muß die Regierung 
S iko rsk i S ch ritt fü r  S ch ritt vo r den Juden zurückweichen. Damals 
hat die polnische Regierung n ich t daran gedacht, die von ih r  über­
nommenen Verpflichtungen zu e rfü llen , w ie  ih r  Verha lten gegenüber 
den M inderhe iten  von A n fang  an zeigte, heute fo lg t die E m ig ran ­
tenregierung m. E . auch darin  ihren Spuren, denn auch sie würde, 
wenn sie jemals in  die Verlegenheit kommen sollte, sich ebenso­
wenig um die von ih r  gemachten Versprechungen kümm ern, w ie es 
nach 1919 der F a ll w ar. D er einzige, a lle rd ings sehr wesentliche 
U nterschied zwischen damals und heute besteht darin , daß im  Jahre 
1919 der polnische Staat W irk lic h k e it war, während er heute nur 
noch im  Reich der Träum e und Wünsche lebt.

F. P rogram m  des sog. Volkspolens und der T raum  einer ost­
m itte leuropäischen K on födera tion  un te r polnischer Führung-

W unschbilder sind b ill ig , und es is t deshalb kein W under, wenn 
die schon im m er so lebhafte Phantasie der Polen n ich t müde w ird , 
sich im m er w ieder neue Zukun ftsb ilde r auszumalen, wobei sich 
a lle rd ings m itun te r recht eigenartige S ituationen ergeben können. 
So erschien A n fang  dieses Jahres in  London eine Broschüre m it 
dem T ite l »Towards a New Poland-a Programme o f Po lish  Under­
ground movement« (A u f dem W eg zu einem neuen Polen —-  ein 
Program m  der polnischen unterird ischen Bewegung). Dies P r o ­
g r a m m  des s o g e n a n n t e n  V o l k s p o l e n s  ist, w ie  aus der B ro ­
schüre hervorgeht, aus angeblichen »Diskussionen in  illegalen V e r­
sammlungen a lle r demokratischen Gruppen« in  der H e im a t entstan-
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den und enthält 4 Punkte, näm lich 1. Ente ignung des G roßgrund­
besitzes und B ildung  von M uste rw irtscha ften  in  Gemeindebetrieb, 
2. Sozia lis ierung von Industriebetrieben, Banken, Kohlengruben, 
Ö lfe ldern, E isenhütten usw., 3. P lanung und K o n tro lle  der w ir t ­
schaftlichen E n tw ick lu n g  durch den Staat, größtm ögliche Reduzie­
rung der U ng le ichhe it im  E igentum  und E inkom m en in  solchen 
W irtschaftsgebieten, die n ich t der Sozia lis ierung unterliegen, 4. A b ­
schaffung der Ausbeutung. Was an diesem Program m  so fort auf- 
fä llt , is t seine nahe Verw andtschaft m it bolschewistischem Gedan­
kengut, und die Annahme is t wohl berechtigt, daß der Spiritus rector 
dieses in  illegalen Versammlungen aufgestellten Program m s in  
Moskau zu suchen ist. D ie  Annahme gew innt noch an, W ahrschein­
lichke it, wenn man die Schlußworte lies t: »The democratic concen- 
tra tio n  w il l  therefore plan the preparation o f an armed ris in g  
against the occupying Power and fo r  a decisive figh t against any 
reactionary elements« (D ie  demokratische Vere in igung  p lant des­
halb die V orbe re itung  eines bewaffneten Aufstandes gegen die Be­
satzungsmacht und eines entscheidenden Kam pfes gegen alle reak­
tionären Elemente). W as diese Broschüre fü r  uns interessant 
macht, is t die Tatsache, daß sie außer dem eben erwähnten P ro ­
gram m  auch .ein V o rw o rt aus der Feder des bekannten L a b ou r-A b ­
geordneten und ehemaligen englischen M in is te rs  Greenwood enthält, 
und ein V o rw o rt, als dessen Verfasser ein gewisser Jan K w ap insk i 
zeichnet, und dieser Jan K w ap insk i is t »M in is te r fü r  Handel, 
W irtsch a ft und S ch iffah rt«  in  dem K ab ine tt S iko rsk i. D ie  
polnische Ö ffen tlichke it hat also aus dieser Broschüre zum ersten­
mal erfahren, daß selbst im  Schoß ih re r Regierung die Meinungen 
über einen zukünftigen  polnischen Staat recht w e it auseinander­
gehen, daß näm lich der eine T e il ihn  nach dem M uster der west­
lichen Dem okratien wünscht, während ein anderer T e il sich lieber 
nach M oskau h in  orientie ren möchte und dabei selbst vo r der A u f­
fo rderung zu einem B ü rge rkrieg  n ich t zurückschreckt. In  begre if­
lichem Zorn  schreibt denn auch das B la tt der nationalen Opposi­
t io n : »Diese von einem M in is te r der gegenwärtigen Regierung ge­
b ill ig te  überaus schädliche V e rkünd igung  der Losung des Klassen­
kampfes zu einem Zeitpunkt, an welchem das ganze polnische V o lk , 
und n ich t nur ein T e il desselben, einen K a m p f auf T od  und Leben 
um seine.Existenz fü h rt, muß gebrandm arkt werden.« (M ys l PoLska, 
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Auch den amerikanischen Freunden scheinen diese Zustände 
innerhalb der polnischen »Regierung« auf die Nerven gefallen zu 
sein, und die W ashington Post fo rd e rt ein deutliches »Quos ego«! 
»Es scheint«, so schreibt sie, »daß es nach der Befre iung d^s po l­
nischen Bodens die P flich t der A lli ie r te n  sein w ird , dort die O rd ­
nung so lange aufrechtzuerhalten, b is sich die N ation  selbst an die 
W ahlurne begeben und entscheiden kann, was fü r  eine Regierungs­
fo rm  sie haben w ill.  E ine  solche In te rven tion  wäre jedoch gefähr­
lich  und kom p liz ie rt, wenn in  der Zwischenzeit eine starke lokale 
,A rm ee' beginnen würde, die H indernisse, die ih r  von der Reaktion 
im  Lande selbst in  den W eg gelegt würden, m it Gewalt zu beseiti­
gen. W as würden S ta lin , C hurch ill und Roosevelt dann tun? D ie ­
jenigen, welche die Probleme der N achkriegszeit studieren, gelangen 
im m er mehr zu der Überzeugung, daß die U . S. A ., G roßbritann ien 
und Rußland m it einer bestimmten Form el ,in  blanco' hervortreten 
müßten, um derartige  Probleme vorwegzunehmen, ehe sie a llzu 
s ta rk m it D ynam it geladen werden können«. (M ys l Polska, 1.3.
1943.) E in  wenig schmeichelhaftes U r te il über einen Verbündeten, 
der den Anspruch darauf erhebt, nach dem K r ie g  die S tellung einer 
europäischen Großmacht zu erhalten und in  Osteuropa die führende 
Rolle  zu spielen.

D ie  Polen -haben also tro tz  ih re r nationalen Katastrophe nichts 
h inzugelernt, sie sind dieselben geblieben. Nach w ie vo r bauen sie 
an Luftschlössern der Z uku n ft und vergessen dabei o ft die d ringen­
den Aufgaben der Gegenwart. Nach w ie  vo r stre iten sie um N ich ­
tigke iten  und zerstören dadurch die letzten Reste nationa ler E in ig ­
ke it und Geschlossenheit, d ie sie aus dem Zusammenbruch noch 
gerettet hatten; gerade bei ihnen zeigt sich die bekannte Erscheinung 
jeder E m ig ra tion , der ew ig nörgelnde und unzufriedene In d iv id u a ­
lismus in  vo lle r Größe. Nach w ie  vo r endlich begeistern sie sich 
an klingenden W orten , berauschen sie sich an tönenden Phrasen und 
verlieren dabei den Boden der W irk lic h k e it im m er mehr unter den 
Füßen. U n d  dabei geht das Schicksal une rb ittlich  seinen Gang, 
Stück fü r  Stück b rich t aus ihrem  Luftsch loß  heraus, und schon 
heute sind nur noch küm m erliche Ruinen davon vorhanden. Den 
A n fang  machte der T e il, in  welchem die große slawische V ö lke r­
fa m ilie  unter der F üh rung  eines großen und starken Polen nach 
dem K r ie g  ihren P la tz  finden und dessen Fundament ein polnisch­
tschechisches Bündnis b ilden sollte.



W ir  haben gesehen, w ie in  den Plänen des sog. M in is te rium s fü r  
Kongreßarbeiten der Gedanke einer Föderierung bzw. K o n f ö d e -  
r i e r u n g  d e r  V ö l k e r  des ö s t l i c h e n  M i t t e l e u r o p a  eine zen­
tra le  S tellung e inn im m t. D er Gedanke is t n ich t neu. Schon im  
Jahre 1940 beschloß der N a tio n a lra t au f A n tra g  des Generals 
Żeligowski, allen o ffiz ie llen  E rk lärungen der polnischen N a tion  die 
W orte  h in z u z u fü g e n » D ie  polnische N a tion  is t M itg lie d  der sla­
wischen V ö lke rfa m ilie , die um ihre  F re ih e it gegen die deutsche und 
russische H errscha ft käm pft.« D er eigentliche S inn dieses Zusatzes 
w ird  a lle rd ings erst dann verständlich, wenn man die Begründung 
liest, die Żeligowski seinem A n tra g  gegeben hat, daß näm lich  in  
dem Ausdruck ^slawische V ö lke rfa m ilie / die große Idee enthalten 
sei, welche der, Schöpfer gerade der polnischen N a tion  übertragen 
habe, m. a. W ., daß Polen a lle in  berechtigt und berufen sei, die 
führende R olle  in  dieser F am ilie  zu spielen. M it  der V e rw irk ­
lichung dieses Gedankens hat die S iko rsk i-R eg ierung ebenfalls schon 
im 'Jah re  1940 begonnen, als sie m it der tschechoslowakischen Schat­
tenregierung ein Bündnis schloß und w ieder die d iplom atischen Be­
ziehungen zu ih r  aufnahm, die s. Z. in fo lge  der Vorgänge im  Olsa- 
gebiet ein jähes Ende gefunden hatten. Ü ber den W e rt und die 
H a ltb a rk e it dieses Bündnisses konnte fre ilic h  niemand im  Z w eife l 
sein, der die Antecedentien der p o l n i s c h - t s c h e c h i s c h e n  B e ­
z i e h u n g e n  kannte. D ie  Polen haben den Tschechen den E in ­
marsch in  das von ihnen beanspruchte Te ilgeb ie t des sog. Teschener 
Schlesien im  Januar 1919 nie vergessen, und die unter dem D ruck 
Jer Entente am 3. Februar 1919 in  P aris  zustande gekommene E in i­
gung w ar nur eine künstliche Ü berkle isterung des Risses. Ebenso 
haben die Polen den Tschechen auch ihre  H a ltu n g  während des 
polnisch-russischen Krieges n ich t vergessen können, als die Prager 
Regierung es ablehnte, die von F rankre ich  kommenden und fü r  die 
polnische S üdfron t bestimmten Truppen- und W affentransporte 
durch ih r  Land zu lassen. D ie  Tschechen w iederum  werden es den 
Polen nie vergessen, daß sie nach dem Auseinanderfa llen des 
tschechoslowakischen Staatengebildes so fort in  das Olsagebiet ein- 
riickten  und es besetzten. U n te r solchen Auspiz ien hat denn auch 
das unter dem D ru ck  der D ow n ing  Street im  Jahre 194° geschlos­
sene Bündnis von A n fang  an gestanden. E ine  Zeitlang w ar 
Schweigen im  W alde, dann w urde »ztir engeren Gestaltung der 
Zusammenarbeit« ein tschechoslowakisch-polnisches Kom itee  fü r



A u ß en po litik  und ein Solches fü r  S o z ia lp o litik  gegründet, das im  
J u li 1942 zu seiner ersten S itzung zusammentrat. In  re ich lich  ve r­
späteter »Selbsterkenntnis« ließ sich H e rr  Stanczyk bei dieser 
S itzung  zu dem Geständnis herbei: »Jetzt begreifen w ir , d^ß das 
Stückchen Teschener Schlesien, das der Knochen der Zw ie trach t 
zwischen Polen -.und der Tschechoslowakei w ar und das uns gegen­
se itig  zugefügte U nrecht nur ein T rop fen  w ar im  Verg le ich  zu den 
Strömen Blutes, das beiden V ö lke rn  von den entarteten deutschen 
Häschern abgezapft w ird . D ie  gemeinsamen Leiden und das ge­
meinsame U ng lück  unserer beiden Länder werden das dringende 
Gebot werden, die Zusammenarbeit zu entw ickeln und zu ver­
tiefen«. Daß die Polen bei einer solchen Zusammenarbeit die p o li­
tische F ührung  fü r  sich beanspruchten, w urde schon erwähnt. W ie  
sie sich eine solche auf w irtschaftlichem  Gebiet dachten, zeigte ein 
A r t ik e l des offiziösen D zienn ik  P o lsk i vom 27 .7 . 1942, der die 
H äfen  D anzig, Gdingen und S te ttin  fü r  Polen reklam ierte, w e il sie 
»in der zukünftigen  polnisch-tschechischen Föderation das offene 
T o r  fü r  die w irtschaftlichen  Bedürfnisse und den Außenhandel der 
Tschechoslowakei b ilden müßten«. Daraus zieht das B la tt dann die 
weitere F'olgerung, »daß die polnische Handelsm arine bedeutend 
größer sein müsse, als es in  den Plänen der V o rkriegsze it vorgesehen 
war. Sie müsse so um fangreich sein, daß sie die Bedürfnisse der 
polnisch-tschechischen Föderation befried igen könne. Schon je tz t 
müsse sich deshalb die A llgem einhe it Polens und der Tschechoslo­
wakei der bevorstehenden Aufgabe bewußt sein, d. h. der Aufgabe, 
eine Handelsm arine zu erbauen, die der Föderation beider Länder 
den Zugang zur W e lt öffnen werde«.

Ba ld  k lang  das L ie d  anders. M an sprach im  polnischen Lager 
von »polenfeindlichen . Seitensprüngen der tschechoslowakischen 
Presse ln  London, die sich n ich t auf die Teschener Frage beschränk­
ten«, man ste llte  »eine V e r g i f t u n g  d e r  A t m o s p h ä r e «  z w i ­
s c h e n  den  b e i d e n  V ö l k e r n  fest,-m an veranstaltete sogar P ro ­
testversammlungen eines H äu fle ins der in  London lebenden 
polnischen E m igran ten  aus dem Teschener Gebiet und ließ P ro test­
erklärungen beschließen, in  denen »der urpolnische Charakter des 
Teschener Schlesien einschließlich des Olsagebietes« betont wurde, 
das einen »integralen T e il der polnischen R epub lik  darstelle und 
ihn  auch w e ite rh in  b ilden müsse«. W as . w a r geschehen? A m  
18. M a i 1942 hatte der tschechoslowakische »Außenm inister« die
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E rk lä run g  abgegeben, »daß die tschechoslowakische Regierung in  
London keine Annexionen anerkenne, die nach München vorgenom ­
men worden seien, sei es in  dem Teschener Gebiet oder in  der 
nördlichen Slowakei«, und an demselben Tage hatte der tschecho­
slowakische »Staatsrat« im  Anschluß an einen vom »Außenminister« 
erstatteten Berich t folgende Entschließung angenommen: »Das 
tschechoslowakische V o lk  wünscht a u fr ich tig  freundschaftliche Zu­
sammenarbeit und gute Beziehungen zum polnischen V o lk . Es 
g laubt und fo rd e rt aber, daß alles unserem Staat durch die In triguen  
H itle rs  und die P o lit ik  Becks im  U ng lücks; ahr 1938 zugefügte U n ­
recht w iedergutgemacht w ird . D er Staatsrat begrüßt deshalb 
die w iederholte E rk lä ru n g  des M in is te rs  D r. R ipka, daß die 
tschechoslowakische Regierung keine Annexionen anerkenne, die 
nach München erfo lgten, sei es im  Teschener Gebiet oder in  der 

' Nordslow akei, und daß sie bei dem Grundsatz der In te g ritä t unsers 
Staatsgebiets in  der Ze it vo r München beharre. W ir  glauben, daß 
dieser S tandpunkt bei der britischen und amerikanischen Regierung 
durchgesetzt werden w ird .«

A ber dam it n ich t genug! D er von Benes in  der erwähnten Sitzung" 
persönlich erstattete B erich t über die tschechoslowakische Außen­
p o lit ik  beschäftigte sich auch eingehend' m it dem von den Polen 
so stark propagierten P lan einer zukünftigen  Föderation, kam aber 
dabei zu wesentlich andern Ergebnissen.

»D er S taatsrat« , so he iß t es w e ite r, » is t sich der Tatsache bewußt, daß 
gu tnachbarliche  Beziehungen und freundscha ftliche  Zusam m enarbe it m it  
P o len  n ic h t n u r  gegenw ärtig , sondern auch nach dem K r ie g  durchaus n o t­
w end ig  sind,- da n u r auf diese W eise  der F rie d e  und die F re ih e it der 
Tschechoslow akei und Polens sow ie  g le ich ze itig  auch a lle r  europäischen 
V ö lk e r  gesichert w erden  kann. A u c h  vo n  diesem G esich tspunkt aus n im m t 
der S taa tsra t d ie A us legung  des M in is te rs  D r . R ip ka  h in s ic h tlic h  d e r Bedeu­
tu n g  der sow je tisch -po ln ischen  E rk lä ru n g  vom  4. D ezem ber 1941 m it  B e ­
ruh ig u n g  auf. W i r  s tim m en a lle  d a rin  übere in , daß e in  dauerha fte r und 
gerechter F rie d e  n u r  du rch  eine N eugesta ltung  der au f e in  B ündn is  a lle r 
dem okratischen L ä n de r gestützten in te rn a tio n a le n  Beziehungen gesichert w e r­
den kann. D ie  tschechoslowakische R epu b lik , d ie  vo lles  V e rs tändn is  fü r  die 
lebensw ich tigen  Interessen des poln ischen V o lke s  hat, respek tie rt g le ichze itig  
d ie lebensw ich tigen  B edürfn isse  der S o w je tu n io n  und  k a n n  d e s h a l b  a u c h  
n i c h t  d i e  R ü c k s i c h t e n  a u f  d i e  Z w e c k m ä ß i g k e i t  a u ß e r - A c h t  
l a s s e n ,  w e l c h e  d i e  U d S S R  a l s  d i e  u n b e d i n g t e  G r u n d l a g e  i h r e r  
S t a a t s p o l i t i k  u n d  i h r e r  S i c h e r h e i t  b e t r a c h t e t .  D ie  tschecho­
slow akische P o l i t ik  is t sich v o ll und ganz der F o lgen  bewußt, d ie  sich 
daraus ergeben, daß die U d S S R  der V erbünde te  a lle r  V ö lk e r  und  Staaten ist, 
d ie gegen H itle rd e u tsch la n d  und seine V erbünde ten  K r ie g  füh ren . M an
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d a rf n ic h t außer A c h t lassen, daß die tschechoslowakische A u ß e n p o lit ik  e iner 
w eitestgehenden A ll ia n z  de r dem okratischen V ö lk e r  E uropas stets den V o r ­
rang  v o r  e iner gew öhnlichen  F öd e ra tion  zw e ie r V ö lk e r  geben muß.c

Das w ar deutlich, und man kann die E n trüs tung  verstehen, w ie 
sie in  M ys l Polska zum Ausdruck kam. Z w ar w ill  das B la tt fü r  
den A ugenblick von einer K r i t ik  der früheren tschechischen Außen­
p o lit ik  absehen, bemerkt aber doch nebenbei, »daß die Entschließung 
des Staatsrats wohl die Anerkennung der staatlichen In te g r itä t nach 
dem Stand vom A ugust 1938 fordere, dagegen in  dem T e il, der die 
Beziehungen zu Polen b e tr ifft, kein einziges M a l den Ausdruck 
/Polnischer S taat' oder /R epublik "Polen' gebraucht habe. D ie  U r ­
heber dieser Entschließung lassen also die In te g r itä t des polnischen 
Staates vo llkom m en außer acht und erinnern n u r an die In te g r itä t 
der Tschechoslowakei. U nd  das halten sie fü r  eine gute P o lit ik«  
(M ys l Polska, 1. 8. 1942).

T ro tzdem  scheint man in  polnischen Kre isen die H o ffnung  auf 
eine polnisch-tschechische Föderation noch n ich t aufgegeben und 
neue Versuche nach dieser R ichtung  h in  unternommen zu haben. 
So wenigstens kann man m. E. nur die W orte  verstehen, die R ipka  
auf einer Beamtenkonferenz des tschechischen »Außenm inisteriums« 
im  O ktober 1942 gesprochen hat und in  denen er Zurückha ltung 
empfahl. » In  Zunkunft« , so e rk lä rte  er bei dieser Gelegenheit, »w ird  
uns unsere P o lit ik  durch unsere geographische Lage vorgezeichnet 
werden. W ir  sind ein B indeglied zwischen dem Westen und der 
L’ dSSR, w ir  wollen uns n ich t auf e i n e  Großmacht, sondern auf 
den Westen und den Osten stützen. Dem Problem  der K onfödera tion  
gegenüber sind w ir  zurückhaltend, w ir  wissen n icht, w ie  die Lage 
in  den einzelnen Staaten sein w ird . Das Problem  der Blöcke is t ein 
internationales Problem , das hauptsächlich zwischen den Groß­
mächten entschieden w ird,, w ir  müssen deshalb zurückhaltend sein.« 
Noch deutlicher rückte er von den polnischen Plänen in  einer Rede 
ab, die er bald darauf in  dem Czechoslowak B r it is h  F riendsh ip  Club 
h ie lt. »Jawohl«, so versicherte er dort, » w ir werden m it manchen 
N ationen in  näheren und freundschaftlicheren Beziehungen stehen 
als m it andern, darüber werden stets so grundlegende Faktoren ent­
scheiden, w ie  die geographische Lage, staatliche Rücksichten, 
Sicherheitsbedingungen und politische Verwandtschaft. Es versteht 
sich daher von selbst, daß w ir  der S tim m e der Geschichte ge­
horchen und zum Schutz der lebenswichtigen Interessen des Volkes
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Bündnisbande m it der Sow jetunion, die uns in  geographischer 
J] ins ich t von den Großmächten am nächsten lieg t, sowie auch m it den 
westlichen Großmächten anstreben und stets erstreben werden. W ir  
wünschen deshalb auch Zusammenarbeit m it den kleineren V ö lke rn  
in  unserin geographischen Raum, besonders m it dem polnischen 
V o lk , wobei w ir  na tü rlich  so lange gegenüber a llzu  stürm ischen 
Föderationsplänen Zurückha ltung bewahren werden, solange n ich t 
die konkreten Ergebnisse des K rieges und die politischen M ög lich ­
keiten, die sich aus ihnen ergeben, in  realer Weise zutage treten.«

Von den zwei Konzeptionen der tschechischen A uß enpo litik  hatte 
also die des früheren Staatspräsidenten gesiegt, näm lich die einer 
n ich t zuw eit gespannten Föderation in  M itte leuropa, in  welcher die 
Tschechoslowakei die H aup tro lle  spielen würde. E r  selbst aber 
betrachtete sich als eine A r t  B indeglied zwischen der Sow je tunion  
und G roßbritann ien, wodurch er zu erreichen hoffte, daß die 
Tschechoslowakei bei zukünftigen  K o n flik te n  das Züngle in an der 
Waage des Geschehens b ilden könne. Die- zweite Konzeption, die 
des früheren Außenm inisters O s s u s k y ,  ve rtra t die M einung, daß 
a lle in  G roßbritann ien ein Anrech t auf die Führerschaft in  Europa 
habe, schon w e il es nach dem Zusammenbruch Frankre ichs den 
Deutschen W iderstand geleistet habe. D ie  polnischen Zukunftspläne 
hatten also, soweit es sich um eine osteuropäische Födera tion  in  
ihrem  Sinne, d. h. unter Füh rung  Polens handelte, auf der ganzen 
L in ie  eine entscheidende N iederlage erfahren. Auch h ie r hatte 
letzten Endes M oskau über London gesiegt.

G. Gegenüber der Sow jetun ion

Daß man die Gefahr, die fü r  die polnischen Zukunftspläne durch 
den E in t r i t t  der Sow je tun ion  in  den K r ie g  entstanden w ar, , auf 
polnischer Seite sehr bald erkannte, geht aus einer ganzen Reihe 
von Kom m entaren hervor, welche die polnische Emigrantenpresse 
dieser Tatsache w idmete. W iederho lt nahm sie gegen eine angeb­
liche Überschätzung der sowjetischen H ilfe  Stellung, w ie  sie in  
der englischen Presse zum Ausdruck kam, denn sie fürchtete n icht 
m it U nrecht, daß Polen dabei schließlich v ö llig  in  den H in te rg run d  
treten würde. Bezeichnend fü r  diese S tim m ung w ar das, was der 
offiziöse D zienn ik  Po lski bald nach dem Ausbruch dès deutsch­
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russischen Krieges schrieb : »Bei der Lek tü re  der englischen Presse 
gew innt man le ich t den E indruck, als ob die einzige R ettung in  
dem jetz igen K r ie g  durch den russischen W iderstand  erre icht 
werden könne. D ie  Presse tu t so, als führe  der einzige W eg zum 
Sieg unbedingt über Moskau. Es is t k la r, daß Rußland ein w ich ­
tig e r F ak to r fü r  den Sieg ist, es wäre jedoch una u frich tig  zu be­
haupten, daß w ir  uns bis .zum E in t r i t t  der Sow je tun ion  in  den 
K rie g  Illus ionen  hingaben. W ah r ist, daß w ir  uns auf uns selbst 
verlassen müssen. W ir  haben vo r dem russisch-deutschen K r ie g  v ie l 
geleistet und etwaigen Gedanken an eine N iederlage niemals Raum 
gegeben.« D ie  N achrich t von dem Abschluß des p o l n i s c h - s o w ­
j e t i s c h e n  P a k t e s  wurde denn auch m it sehr gemischterf Gefühlen 
aufgenommen, sie füh rte  sogar, w ie  w ir  sahen, zu einer schweren 
K rise  innerhalb des »Kabinetts« und zur A u flösung  und U m b ildung  
des N ationa lra ts . D er T e x t des Abkommens vom 31. 7. 1941 lau te t:

»Die Regierung der U dS S R  betrachtet die sowjetisch-deutschen 
V erträge aus dem Jahr 1939, was die te rr ito ria le n  Änderungen in  
Polen b e tr ifft, als entwertet.. D ie  polnische Regierung e rk lä rt, daß 
Polen durch ke inerle i Abkom m en m it irgendeinem d ritte n  Staat 
gebunden ist, welches, gegen die U dS S R  gerichtet wäre.

2. D ie  diplomatischen Beziehungen zwischen den beiden Regie­
rungen werden nach der U nterzeichnung dieses Abkommens au f­
genommen, der so fortige  Austausch der Botschafter w ird  angeordnet 
werden.

3. Beide Regierungen sind übereingekommen, einander H ilfe  und U n ­
terstützung jeg licher A r t  gegen das h itle rische Deutschland zu leisten.

4. D ie  Regierung der U dSSR , e rk lä rt ih r  E inverständnis m it 
der A u fs te llu n g  einer polnischen Arm ee auf dem Gebiet der U dS S R  
und unter Führung  eines von der polnischen Regierung im  E in ­
vernehmen m it der Sow je treg ierung bezeichneten Kommandanten. 
D ie  polnische Arm ee w ird  in  operativer H in s ich t unter das O ber­
kommando der U dS S R  gestellt, in  welchem die polnische Arm ee 
vertre ten ist.« (D z ienn ik  Zw iązkow y, 1.8.  1941.)

Was an dem T e x t dieses Abkommens so fo rt a u ffä llt, is t der 
dehnbare Ausdruck »entwertet« in  Abs. 1. Daß er von den Sowjets 
absichtlich so unbestim m t gehalten ist, geht aus dem hervor, was 
die amerikanisch-polnische Presse über die Schw ierigkeiten m it­
te ilte, die sich bei den Verhandlungen ergeben hätten. »Die polnisch­
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sowjetischen Verhandlungen stoßen au f Schw ierigkeiten«, schrieb 
der D z ienn ik  Zw iazkow y am 11.7. 1941; »Rußland is t zw ar bereit, 
d ie Bestimmungen der Verträge m it H it le r  aufzugeben, aber nur 
unter der Bedingung, daß dies n ich t die R ückkehr zu den V o rk rieg s ­
grenzen Polens bedeutet, w ie sie im  V e rtra g  von R iga im  Jahre 1921 
festgelegt worden sind; denn auf die 6 M illio n e n  U k ra in e r und die 
2 M illio n e n  Weißrussen erhebt Rußland Anspruch und w i l l  von 
dieser Forderung n ich t Abstand nehmen.« Das zweite H indern is , 
so berichtete dasselbe B la tt am 28. 7. 1941, sei die F re ilassung von 
500 000 Kriegsgefangenen und U m siedlern, die sich in  Rußland 
befänden. Zu diesem letzten P unkt hatte die Prawda kategorisch 
e rk lä rt, Rußland habe seinen guten W ille n  zu erkennen gegeben, 
indem es sich zur A u fs te llung  und E rh a ltu ng  einer größeren Zahl 
von besonderen polnischen M ilitä re inh e ite n  bere it e rk lä rt habe. D ie  
Forderung auf Rücksendung der polnischen A rb e ite r und Bauern, 
die während yler Z e it der Feldarbeiten fre iw i ll ig  nach Rußland ge­
kommen seien, würde unnötige und ungerechtfertigte  Schw ie rig ­
keiten in  dem heutigen Rußland hervorru fen, das je tz t einen gew alt­
tätigen und skrupellosen Gegner zu bekämpfen habe. Das etwas 
gedämpfte Communiqué, dàs S iko rsk i nach Abschluß der Verhand­
lungen der Presse gab, is t also durchaus verständ lich : »N ich t alle 
Fragen sind erled igt, jedoch is t eine Grundlage zu nütz licher Zu­
sammenarbeit geschaffen, denn auf beiden, Seiten is t der gute W ille  
dazu vorhanden.« In  welchem U m fang  dieser gute W ille  bei den 
Sowjets vorhanden war, ve rrie t eine kurze N o tiz  des D zienn ik 
Zw iazkow y vom 1.8.1941 : »Die U nterzeichnung des Vertrages wurde 
gestern auf einem polnischen Em pfang gefeiert, bei welchem die 
meisten britischen M in is te r zugegen waren. Botschafter M a is k ij 
w ar n ich t anwesend.« Moskau d istanzierte sich von A n fang  an.

U nm itte lb a r nach Bekanntwerden des Abkommens wurden in  der 
polnischen Em igrantenpresse K lagen darüber laut, daß England 
n icht auch die polnische Ostgrenze g a ran tie rt habe, w ie  es s. Z t. bei 
der Westgrenze gegenüber Deutschland der F a ll gewesen war. M an 
beschwichtigte solche Besorgnisse dam it, daß man erklärte , die in  
Frage kommenden Gebiete könnten vo rläu fig  gar n ich t garan tie rt 
werden, w e il sie noch in  deutschem Besitz wären und die S ow je t­
union eine G arantie Englands in  diesem F a ll m it Recht als K rä n ­
kung empfinden könnte. Im  übrigen aber w ar man doch so v o r­
s ichtig  gewesen, sich wenigstens h in te r den Kulissen eine A r t  von
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Garantieschein zu besorgen.' In  einem o ffiz ie llen  Schriftwechsel 
zwischen Eden und S iko rsk i am 30. 7. 1941 erk lärte  näm lich der 
britische Außenm in ister: »Ich möchte g le ichze itig  versichern, daß 
die Regierung S. M . ke inerle i te rr ito r ia le  Änderungen in  Polen seit 
A ugust 1939 anerkennt.« Noch an demselben Tage bestätigte 
S iko rsk i den Em pfang.

Das erste Problem , das S iko rsk i nach dem Abschluß des Paktes 
zu lösen hatten, w ar die F rage: »W ie sag ich ’s meinem Kinde?« 
D ie  R u n d f u n k r e d e  v o n  S i k o r s k i  am 31. 7. 1941 is t denn auch 
ein M usterbeispiel politischen Eiertanzes. E r  hebt zunächst hervor, 
daß der V e rtra g  die Jahrhunderte alten Zw is tigke iten  regele, die 
normalen Beziehungen zwischen den beiden Staaten w iederherstelle 
und die Gegenseitigkeit der H ilfe  anerkenne. Dann zählt er die 
V o rte ile  auf, die der V e rtra g  nach seiner M einung den Polen biete. 
E r  gestatte die B ildung  von polnischen M ilitä re inh e ite n  aus K riegs­
gefangenen, die so lange un tä tig  in  Rußland gesessen und »sich 
nach dem K a m p f fü r  Polen gesehnt hätten«, er sehe die Entsendung 
eines Repräsentanten der polnischen W ehrm acht in  das russische 
H aup tquartie r vor und gebe diespm dam it die Gelegenheit, »auf 
den V e rla u f der Operationen in  w eltw e item  Maß (!)  E in fluß  zu 
nehmen«, e rs e t z e  alle polnischen Staatsbürger, die bisher unter 
irgendeinem V orw and  auf russischem, Gebiet festgehalten worden 
waren, in  F re ihe it, und er gestatte dem V e rtre te r Polens in  Moskau, 
jenen Hunderttausenden zu P lilfe  zu kommen. D er T e x t des A b ­
kommens sagt zw ar gerade darüber nichts, aber der Zweck der 
Rundfunkrede war '  ja  auch n icht, die vo lle  W ahrhe it zu sagen,, 
sondern das wenige, was man erre icht hatte, in  einem m öglichst 
rosenroten L ic h t erscheinen zu lassen. Dies Bestreben t r i t t  beson­
ders deutlich in  dem T e il seiner Rede hervor, der sich m it der 
östlichen Grenze des neuen Polens beschäftigt. »Der V ertrag« , so 
versicherte er dort, »läßt n ich t die M ög lichke it zu, die polnischen 
Staatsgrenzen aus der Z e it vo r dem September 1939 00 Präge zu 
stellen, er läßt auch keinen Gedanken darüber aufkommen, daß w ir  
irgend etwas von Polen aufgeben wollen«. Das ist, re in  fo rm e ll 
betrachtet, r ich tig , denn der V e rtra g  enthält nichts über etwaige 
zukünftige  Grenzen, m aterie ll aber is t es falsch, denn gerade über 
diesen P unkt ist, w ie  w ir  wissen, lang und b re it verhandelt worden, 
und das letzte unsichere Zugeständnis, das die Polen erlangen 
konnten, w ar die E rk lä ru n g  des K re m l, daß die endgültige Grenz-
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festsetzung bis nach dem K r ie g  verschoben werden solle. Ebenso 
gewunden k lin g t auch das, was er seinen Landsleuten über die 
Gründe sagt, durch die seine Regierung zum Abschluß des Paktes 
veranlaßt worden sei, w e il er unm öglich zugestehen konnte, daß 
der Abschluß led ig lich  auf Befehl des Londoner F ore ign  Office er­
fo lg t war. D ie  »von untrüg lichem  In s tin k t geleitete polnische N a­
tion«, so orakelte .er deshalb, verstehe, daß bei ih re r geographischen 
Lage eine Verständigung m it einem der beiden Nachbarn notwendig 
sei, um dem andern e rfo lgre ich  W iderstand leisten zu können, 
g le ichze itig  aber verw erfe  die polnische N a tion  auch jegliche Pläne 
einer Zusammenarbeit m it Deutschland. Gewiß habe Rußland »eine 
ganz verschiedene staatliche und soziale Verfassung«, aber diese 
Überlegung müsse zurücktreten, denn . » w ir kämpfen gegen die 
deutsche Tyranne i und gegen den 'schrecklichen Tota lism us im  
Namen der christlichen Ideale sowie der Grundsätze der demokra­
tischen F re ihe it und Gerechtigkeit«. Im  übrigen »konnte die p o l­
nische Regierung n ich t länger zögern, die h istorische V e ran tw ortung  
bei der Unterzeichnung des Abkommens m it Sow je truß land zu 
übernehmen«, w e il »jede polnische Gruppe, besonders diejenigen, 
welche die schweren Lebensbedingungen ( !)  in  Rußland überdauert 
haben, fü r  die Z ukun ft einen ungeheuren W e rt besitzen werde«. Den 
Schluß bildete die pathetische E rk lä ru n g : »Polen is t w e it vom K o m ­
munismus entfernt, aber es w o llte  sich niemals zu einem antikom ­
munistischen Feldzug gebrauchen lassen oder sich in  die inneren 
Angelegenheiten der U dS S R  einmischen. Polen erw arte t dasselbe 
von seinem Nachbar. D ie  Bedingung unserer W affenbrüderschaft 
muß die Anerkennung unserer Souveränität und alles dessen sein, 
was heute und in  Z uku n ft das geistige A n t l i tz  Polens bestimmt.«

Auch unter den Polen in  A m erika  w ar die Stim m ung, m it der 
man die N achrich t von dem Abschluß des Paktes aufnahm, durch­
aus gete ilt. So wurde z. B. auf einer Pressekonferenz im  O ktober 
1941 in  Gegenwart des »M inisters« Stanczyk die Bedeutung des 
Vertrages s ta rk  angezweifelt, und man berie f sich dabei auf Äuße­
rungen des W ashingtoner sowjetischen V ertre te rs  U m a nsk ij über 
die gegenseitige H ilfe le is tu ng , die sta rk von dem abwichen, was 
man aus London darüber gehört hatte. Auch H e rr  Stanczyk drehte 
und wendete sich in  seiner A n tw o rt. E r  e rk lärte  zunächst, um sich 
selbst zu salvieren, daß er »sein eigenes G efühl habe unterdrücken 
und gegen sein Gewissen den P akt als R egierungsm itg lied  habe
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unterschreiben müssen, w e il er die geschichtliche N o tw end igke it 
da fü r erkannt habe«. Was die Bedeutung des Vertrages betreffe, so 
wies er auf »den großen moralischen Nützen h in, den Polen dadurch 
erlange, denn Polen sei nunmehr w ieder in  die in terna tiona le  P p lit ik  
eingeschaltet«. Dann fo lg te  der übliche polnische Illus ion ism us: 
»Die Russen haben alle polnischen Gefangenen fre i lassen müssen. 
Tausende polnischer F liege r werden je tz t nach England kommen, 
200 waren schon an dem Tag meiner Abreise do rt eingetroffen, 
im  übrigen aber käm p ft jeder M oskow ite r, der heutć gegen den 
deutschen E rb fe in d  käm pft, n ich t nur fü r  Rußland, sondern gle ich­
ze itig  auch fü r  Polen«. (D z ienn ik  Zw iązkow y, 22. 10. 1941).

Zum  ersten diplomatischen V e rtre te r der Em igrantenreg ierung 
bei der Sow je tun ion  w urde P ro f. Stanislaus K o t ernannt, derselbe 
K o t, welcher bereits im  September 1939 die Evaku ierung polnischer 
F lüch tlinge  nach Rumänien, dann 1940 nach dem Zusammenbruch 
Frankre ichs die Evaku ierung von Polen nach England geleitet hatte 
und sich nun fü r  ähnliche Aufgaben in  der Sow je tun ion  einzu­
setzen hatte. D er V e rw irk lich u n g  der in  dem V e rtra g  getroffenen 
Vereinbarungen schien also nichts mehr im  Wege zu stehen, und 
m it gespannter E rw a rtu n g  sah man in  London der Z e it entgegen, 
in  welcher die ersten polnischen Truppenform ationen in  der S ow je t­
union Schulter an Schulter m it  ihren  bisherigen Feinden gegen 
Deutschland und dam it fü r  England ih r  B lu t vergießen würden. 
Schon am 1. September meldete jedoch London, daß »von einer 
schnellen K riegsbere itschaft der in  Rußland im  A u fbau  befindlichen 
polnischen Arm ee keine Rede sein könne, wenn n ich t aus den V e r­
e in igten Staaten bald K riegsm ate ria l e intreffe. Außerdem sei zu 
bedenken, daß die M ehrzahl der F re iw illig e n  fast zwei Jahre in  
Gefangenenlagern gelebt habe und unterernährt sei. Es würden 
also mindestens zwei M onate e rfo rde rlich  sein, um diese Leute 
w ieder zu vo llw ertigen  Soldaten zu machen«. A m  6. O ktober mußte 
der D z ienn ik  Zw iązkow y m itte ilen , daß die Sow je tun ion  die po l­
nischen Truppen überhaupt n ich t ausrüsten könne, da sie die eigenen 
M illionenarm een ih re r Reserven bewaffnen müsse, und wenige Tage 
später brachte dasselbe B la tt einen B erich t über eine Besichtigung, 
die der m it der Füh rung  der polnischen Verbände beauftragte Gene­
ra l Anders vorgenommen hatte : »Sie standen in  Reih und G lied 
noch in  ih re r Z iv ilk le id un g , da sie keine k jilitä ru n ifo rm e n  erhalten 
haften. Kaum  jeder v ierte  hatte Schuhe, jeder sechste ein Hemd,



und kaum  jeder zwanzigste besaß einen M antel«. U nd  die S tim ­
mung dieser Truppen? A m  15. 12. 1942 brachte das B la tt der na tio ­
nalen O pposition, M ys l Polska, einen A r t ik e l unter der Ü be rsch rift 
»S. O. S. H i lfe  fü r  die in  Rußland zugrunde gehenden Frauen«. 
In  diesem A r t ik e l sch ildert ein aus Rußland zurückgekommener 
polnischer Soldat, »einer aus der einige M illio n e n  zählenden U n ­
glücksschar verschickter oder zum allm ählichen H insterben in  das 
Innere Rußlands ausgesiedelter Polen, deren Tod von den tüch­
tigsten Häschern Sow jetruß lands b e w irk t w ird« , seine und seiner 
F am ilie  Erlebnisse. »Als w ir  /am nestiert' wurden« so lesen w ir, 
»eilten d ie jenigen M änner, d ie  niemand zu ernähren hatten, ge­
schlossen in  die Reihen der sich bildenden polnischen Armee, denn 
das w ar in  diesem M om ent das Bequemste und Sicherste ( !) ,  d ie­
jenigen aber, die F a m ilie  hatten, mußten sich w eite r' m it dem 
Schicksal herumschlagen und um einen Bissen B ro t kämpfen, um 
das elende Leben so lange w ie  m öglich durchzuhalten. A ls  uns k la r 
gemacht wurde, daß w ir  alle in  das Heer e intreten müßten (! ) ,  und 
daß die Fam ilien  derjenigen, die e inträten, gesichert und im  F a ll 
einer Evaku ierung aus Rußland als erste evakuiert werden würden, 
daß sie aber vo rläu fig  noch an O r t und Stelle bleiben müßten und 
abwarten, als uns das alles in  solcher Weise k la r gemacht wurde, 
glaubten w ir  es, w e il das ein V e rtre te r der polnischen diplomatischen 
Stelle in  A lm a  A ta  sagte«. (A lm a  A ta  is t die vorläufige H auptstadt 
der sowjetischen F ilm w e lt, wo sich eine besondere polnische Dele­
gation befindet.) Das also waren die polnischen Soldaten aus Ruß­
land, jene »Massen«, die der » M in is te r fü r  nationale Verte id igung« 
erwartete und m it denen er den entscheidenden Schlag gegen 
Deutschland führen w ollte , jene Massen, die sich »nach dem K a m p f 
gesehnt hatten«, und die, w ie S iko rsk i es geweissagt hatte, bei ih re r 
Rückkehr in  die H e im at law inena rtig  anwachsen würden.

Dann e rfuh r die polnische Ö ffen tlichke it lange Z e it h indurch von 
ih re r Regierung über die A usw irkungen  des Vertrages nichts mehr, 
um so e ifr ig e r aber w ar die O pposition am W erk. A m  20. M a i 
1942 brachte M ys l Polska eine -aus der. in  Kanada erscheinenden 
Gazeta Polska entnommene M eldung, nach welcher sich S ta lin  bei 
der Anwesenheit S ikorsk is  in  M oskau (Dezember 1941) bemüht 
habe, ein Gespräch über die zukünftigen  Grenzen herbeizuführen, 
S iko rsk i aber habe Ihn an das Abkom m en erinnert, daß diese Frage 
erst nach dem K riege  erled igt werden solle, und S ta lin  habe zuge­



stim m t. A m  x. A ugust brachte dasselbe B la tt eine M itte ilu n g  des 
s. g. Bu lle tins der P u la sk i-S tiftu n g  in  den U . S. A ., die. v^rn der 
polnischen Presse in  A m erika  ausführlich  wiedergegeben und kom ­
m entiert worden w ar und deren w ichtigste ,S te llen  lauteten: »Weder 
Botschafter K o t, noch P rem ier S iko rsk i waren im  Dezember 1941 im  
Stande, S ta lin  zur Zurücknahme der Forderung einer v ierten  Te ilung  
Polens zu bewegen. D ie  unsichtbare M acht der D em okratie  von 
morgen gebot jedoch beiden Parteien, einem Vertrag, zuzustimmen, 
durch den die Grenzfragen erneut bis zum Ende des Krieges ve r­
tag t wurden.«. V on  sich aus fügte das B la tt dann noch einen A us­
zug aus einem von Raym ont Clappe» in  der Augustausgabe der 
Londoner N a tiona l Review über diese Verhandlungen verö ffent­
lichten A r t ik e l hinzu, in  welchem Clapper schre ib t: » T e rr ito r ia l 
questions were deferred t i l i  a fte r the war.«

So kam der erste Jahrestag des Abkommens heran. D er aus 
diesem Anlaß von dem offiziösen D zienn ik  Po lski gebrachte L e it­
a rtike l w ar sehr vo rs ich tig  gehalten. D ie  polnische Regierung sei 
b e s t r e b t ,  in  der Angelegenheit der polnischen B ürger in  der 
U dS S R  eine günstige Lösung herbeizuführen, das Schicksal einer 
bedeutenden M e h r z a h l  der Z iv ilbevö lkerung  habe sich gebessert, 
und man w o l l e  polnischerseits g l a u b e n ,  daß -die das Schicksal 
von Hunderttausenden polnischer S taatsbürger in  der U dS S R  be­
treffende Angelegenheit auch w e ite rh in  im  S inn der Grundsätze der 
Verständigung gelöst werden würde. U m  so deutlicher aber wurde 
die Opposition.

»W eshalb a ll dies Gerede über zah lre iche Scharen und eine bedeutende 
M ehrzah l« , fra g t M y ś l Po lska . »W u rd e n  denn n ic h t a lle  unsere S taa tsbü rge r 
in  der S o w je tu n io n  aus den Gefangenen- und K on ze n tra tio n s la g e rn  sow ie aus 
den O rten , nach denen sie ve rsch ick t w orden  w aren, be fre it?  Es is t schwer, 
an diese D in g e  zu denken. B ishe r s ind  nach den o ffiz ie llen  Angaben etw a 
50000 polnische S taa tsbü rge r aus de r S o w je tu n io n  herausgekom m en. W as 
g e sch ie h t' m it  der d re iB igm a l größeren A nzah l?  U n d  is t angesichts dieser 
Tatsachen das A b ko m m e n  w ir k l ic h  so gut, w ie  M in is te r  S tro ń sk i es im  
R u n d fu n k  de r H e im a t eingeredet hat? D e r  T o d  und die Le iden  po ln ischer 
Massen nach dem A bsch luß  des A bkom m ens fa llen  au f das H a u p t de rjen igen  
zurück, d ie  w eder e in  gutes A b ko m m e n  schließen, noch das abgeschlossene 
g u t d u rch fü h re n  konnten . Neben dieser schm erzlichen A nge legenhe it g ib t es 
aber noch andere, d ie ebenfalls vo n  g ru n d sä tz lich e r Bedeutung  sind. General 
S ik o rs k i h a t in  seiner Rede an die Volksgenossen in  der S o w je tu n io n  e rk lä r t, 
daß der In h a lt  des A bkom m ens ,e in A usg le ich  der M ißverständn isse  de r V e r ­
gangenheit’ gewesen sei, und  der o ffiz ie lle  A r t ik e l im  D z ie n n ik  P o ls k i sp rich t 
von  de r W ie d e rh e rs te llu ng  des Zustandes, w ie  e r v o r  dem 17.9. 1939 w a r. 
W ir  finden jedoch in  dem A r t ik e l,  de r am  Jahrestag des A bkom m ens in  den 
Is w e s tija  erschienen is t, ke ine B estä tigung  dieser Angaben.«



Zum Schluß aber s te llt das B la tt an H e rrn  S troński die peinliche 
Frage, ob S iko rsk i in  der T a t m it S ta lin  irgendeinen V e rtra g  ge­
schlossen habe, in  dem bestim m t worden sei, daß die. sow jetisch­
polnischen Grenzen erst nach dem K r ie g  festgelegt werden sollen, 
oder ob er in  irgendeiner anderen F orm  einer .solchen Festlegung 
der polnischen Grenzfragen m it der Sow je tunion  zugestim m t habe.

In  diese an sich schon gespannte S itua tion  fiel die N achrich t von 
der p lö tzlichen A bberu fung  des vo r einem Jahr zum diplomatischen 
V e rtre te r in  der Sow je tun ion  ernannten Stanislaus K o t und seiner 
E rsetzung durch Tadeusz Romer. M an ahnte den vo llen Z u s a m ­
m e n b r u c h  d e r  p o l n i s c h e n  S o w j e t p o l i t i k .  A be r was w ar 
e igentlich geschehen? D ie  Ö ffen tlichke it wurde darüber im  D un­
keln gelassen. D ie  allgemeine S tim m ung kam w ohl am besten in  
einem A r t ik e l der M yś l Polska vom 22. 9. 1942 zum Ausdruck, in  
dem es h ie ß : »Die Abreise unseres Botschafters t ra f  ze itlich  m it den 
Schw ierigkeiten bei der H ilfe le is tu n g  fü r  unsere Volksgenossen in  
Rußland zusammen. Sie tra f aber auch m it der A n k u n ft der g ro ­
ßen britischen diplomatischen und m ilitä rischen  M iss ion  in  Moskau 
zusammen, an deren Spitze P rem ie rm in is te r C hurch ill stand. M an 
müßte annehmen, daß gerade unter solchen Umständen die A n ­
wesenheit unseres Botschafters bei der S ow je treg ierung n ich t nur 
angebracht, sondern geradezu notwendig gewesen wäre«. Noch 
wurde verschwiegen, was seitdem wenigstens zum T e il ausgeplau­
dert worden ist :  die Schließung der polnischen Stellen fü r  die 
F lüch tlin g sh ilfe  in  Rußland, die V e rha ftung  der polnischen Dele­
gierten, die diese Stellen leiteten, die U n te rb indung  der weiteren 
R ekrutie rung  fü r  die polnische Armee, das V e rbo t fü r  Polen, Ruß­
land zu verlassen, die V e rha ftung  und V e ru rte ilu ng  polnischer B o t­
schaftsm itg lieder und Schlimmeres, w ie die M orde an Abertausen­
den von polnischen O ffiz ie ren, das große Massensterben in  den L a ­
gern und Gefängnissen usw. W er dies Schweigen der Polen, die 
sonst aber als gesprächig zu bezeichnen sind, le tz tlich  veranlaßte, 
ze igt w ohl zur Genüge der folgende Auszug aus einem A u fsa tz  von 
Z. N ow akow ski in  den W iadom ości Polskie vom 25. 4. 1943 unter 
dem T ite l »Selig sind die Schweigsamen«:

»Das bezeichnendste und  g le ich ze itig  trag ischste  Be isp ie l g roß er D is k re tio n  
und noch g röß ere r M äß igung , d ie  w i r  zu  w ah ren  verstehen, is t aber die 
A ffä re  de r in  R uß land  ‘verschw undenen’ e in igen zehntausend po ln ischen O f f i­
ziere, d ie im  Septem ber 1939 in  G efangenschaft gerie ten. U nsere  A hnungen 
und V e rm u tu n g e n  w a ren  die sch lim m sten. E in e  unerm eß lich  lange Z e it h in ­



d u rch  aber e rtru g e n  w i r  g e d u l d i g  d i e  T a t s a c h e ,  d a ß  d i e  b r i t i s c h e  
Z e n s u r  n i c h t  g e s t a t t e t e ,  a u c h  n u r  m i t  e i n e m  e i n z i g e n  W o r t  
a n  s i e  z u  e r i n n e r n .  E rs t  v o r  3 W ochen  ge lang es uns, das Schweigen in  
dieser b lu tig e n  und ungeheuerlichen A nge legenhe it zu  brechen. —  Je tz t sind 
N ach rich ten  aus deutschen Q ue llen  e inge tro ffen , d ie fü r  uns übrigens keine Ü b e r­
raschung darste llen, denn w i r  haben vorausgesehen, daß diese O ffiz ie re  n ich t 
m eh r am Leben sind. N ic h t  vorausgesehen haben w i r  le d ig lich , und das 
konn te  k e in  z iv ilis ie r te r  M ensch voraussehen, daß sie einem  so schrecklichen 
M o rd  zum  O p fe r ge fa llen  sind, u n te r Beg le itum ständen, angesichts w elcher 
a lle  G rausam ke iten  in  K riegsze iten , d ie  im  L a u fe  der Geschichte begangen 
w u rde n  —  und zw a r sogar die, d ie Russen v o rh e r begangen haben —  v e r­
blassen. D iese Tausende vo n  O ffiz ie re n  w e ck t bere its  n iem and m ehr auf. 
S ie w u rde n  du rch  vo n  h in ten  abgegebene Schüsse e rm orde t, sie liegen mii> 
gebundenen H änden in  einem  ries igen  H ü g e l. Sie schweigen und ru fe n  doch 
lau t, ih r  R u fen  läß t uns n ic h t e inschla ien. V e rflu c h t und  n ic h t se lig  sind, die 
da schw eigen!«

M an entschloß sich nun sicher im  Benehmen m it der britischen 
Zensur, wenigstens die Frage der von der Sow je tun ion  im m er ein­
deutiger beanspruchten ehemaligen polnischen Ostgebiete zur öffent­
lichen D iskussion zu bringen. E in  B la tt der Sanacja, die W iado ­
mości Polskie, wurde vorgeschickt, der Katze die Schelle umzuhän­
gen und die vo rs ich tig  tropfende D iskussion zur F lu t der P ropa­
gandakampagne zu entfesseln. In  ih re r N r. 134 hatte die Zeitung 
näm lich einen A r t ik e l ve rö ffen tlich t, der aus der Feder eines in  
polnischen Kre isen ziem lich bekannten S chrifts te lle rs  Ksaw ery 
Pruszyński stammte und die Ü be rsch rift tru g  »Gegenüber Ruß­
land —  gegenüber Europa«. In  diesem A r t ik e l wurde, w ie  der R o­
b o tn ik  P o lsk i am 15. 10. 1942 schrieb, zum ersten M a l das Problem  
der polnischen Ostgrenze von einem polnischen Verfasser in  einem 
Geist berührt, der m it der These von der U nantastbarke it der po l­
nischen Ostgrenze und der U nzu lässigke it irgendeines Schachers um 
diese Grenze in  krassem W iderspruch steht. In  der T a t hatte 
Pruszyński in  diesem A r t ik e l angedeutet, daß die einzige M ög lich ­
ke it fü r  Polen, um m it Rußland zu einer dauernden Verständigung 
zu kommen, eine »Verschiebung nach Westen« sei, daß Polen sich 
also bere it erklären müßte, in  die A b tre tun g  der von Rußland ge­
forderten früheren polnischen Ostgebiete zu w illige n . A ls  Entschä­
d igung da fü r müsse die Westgrenze des neuen polnischen Staates 
wesentlich vorgeschoben werden. Dabei hatte er große Hoffnungen 
auf den »in der Sow je tunion  elementar anwachsenden Haß gegen 
die Deutschen« gesetzt, einen Haß, »der so ungeheuer groß sei, daß 
unter seiner E in w irk u n g  sich selbst die Frage der polnischen Ost
°ebiete noch einmal besser darstellen könne«, und er hatte sogar den 
^ »



Geist Roman Dm owskis heraufbeschworen, der seinerzeit ebenfalls 
eine zu w e it nach Osten vorgeschobene Grenze Polens im  Gegensatz 
zu der föderativen Staatsidee P iłsudskis scharf bekäm pft und da fü r 
eine größere Ausdehnung des neuen polnischen Staates nach Westen 
h in  ge fo rdert hatte.

Der A r t ik e l Pruszyńskis löste einen S turm  der E n trüs tung  aus. 
D ieser Auffassung gab der in  London erscheinende Po lish  Jewish 
Observer in  einem A r t ik e l Ausdruck, der die Ü be rsch rift tru g : 
»Tauben aus der A rche Noah«. D er A r t ik e l lautete in  seinen 
wesentlichsten S te llen :

»D ie V e r tre te r  der S o w je tu n io n  in  Lo n do n  und, w ie  w ir  e rfahren, auch das 
F o re ig n  O ffice , ve rfo lg e n  sehr e if r ig  d ie D iskuss ion  in  der h iesigen polnischen 
Presse darüber, w ie  die H a ltu n g  Polens R uß land gegenüber sein so llte . D ie  
D iskuss ion  entstand in fo lg e  eines provozie renden A r t ik e ls  des a llgem ein  be­
kann ten  poln ischen P u b liz is te n  K s a w e ry  P ru szyń sk i in  den W iadom ośc i 
P o lsk ie , der sogar eine In te rp e lla tio n  im  poln ischen N a tio n a lra t verursachte. 
D ie  V e rte id ig u n g  des A rtik e ls c h re ib e rs  d u rch  den poln ischen In fo rm a tio n s ­
m in is te r  S tro ń sk i brachte  ke ine K lä ru n g  des P rob lem s, sondern r ie f  le d ig ­
lic h  eine w e ite re  D isku ss io n -h e rvo r. D iese d rehte  sich um  das P rob lem  der 
zu kü n ftig e n  poln ischen Grenzen, und  d ie  h i e s i g e  S o w j e t s t e l l e ,  d i e  
i n  d e m  A r t i k e l  e i n e  A r t  T a u b e  N o a h s  e r b l i c k t ,  d i e  a u s g e s a n d t  
w ü r d e ,  u m  d a s  W e t t e r  z u  e r k u n d e n ,  v e r f o l g t  d a s  s e h r  g e n a u .  
Im  Zusam m enhang d a m it w u rd e  eine große M enge po ln ischer Ze itungen nach 
Rußland geschickt.«

Diese A u fregung  w ird  durchaus verständlich, wenn man weiß, 
daß Ksaw ery P ruszyński n ich t nur »ein allgemein bekannter p o ln i­
scher P ubliz is t«  ist, n icht nur der Herausgeber der in  der Sow je t ­
union erscheinenden polnischen Zeitung »Polska« war, sondern auch 
»Presseattache« bei der diplomatischen V ertre tung  des H e rrn  K o t. 
So w ar die etwas eigenartige Lage entstanden, daß H e rr  K o t o ffi­
z ie ll die Unantastbarke it der polnischen Grenzen zu vertre ten hatte, 
daß aber sein Presseattache dieselben Grenzen aufzugeben bereit 
schien und da fü r E rsa tz im  Westen suchte. Einen- p ikanten Be i­
geschmack bekommt diese rätselhafte Angelegenheit jedoch noch 
durch das, was M yśl Polska am 15. 10. 1942 ihren Lesern m itte ilte , 
daß näm lich H e rr  P ruszyński nach seiner A n k u n ft in  London 

, »keineswegs Privatperson geworden sei, sondern ein A m t im  Palais 
R otschild  erhalten habe, wo z. Z t. das P räs id ium  des polnischen 
M in is te rra ts  untergebracht ist. Jedenfalls gehört H e rr  P. zur 
näheren amtlichen Umgebung des M in isterpräsidenten S ikorski« . 
H ä lt  man diese N achrich t m it dem zusammen, was der Polish 
Jewish Observer schrieb, daß auch H e rr  S trońsk i den A rtike lsch re i-



ber ve rte id ig t habe, so muß man den E in d ruck  gewinnen, daß die 
Regierung S iko rsk i im  Grunde ihres Herzens zufrieden w ar, endlich 
jemand gefunden zu haben, der das u rb i et o rb i sagte, was sie selbst 
schon geraume Ze it wußte, aber n ich t zu sagen wagte, daß dahinter 
aber noch eine andre A bs ich t versteckt lag. Solange näm lich die 
deutschen Truppen siegreich im m er w eiter in  den O straum  vo rd ran ­
gen, mochte man auch in  Em igrantenkreisen dem bolschewistischen 
Standpunkt zur Frage des zukünftigen  Polen keine endgültige Be­
deutung zusprechen. W ir  dürfen vermuten, daß die Londoner E m i­
grantenkreise m it dem früheren oder späteren Zusammenbruch dei 
Sow jetunion, die solange ihre  Dienste fü r  die A lb e rte n  leisten sollte, 
gerechnet haben, und man konnte zum Thema der po ln isch-sow je ti­
schen Grenzen in  der polnischen Em igrantenpresse ruh ig  schweigen. 
A ls  aber während der W in tero ffensive  der Bolschewisten die F ro n t 
zurückverlegt wurde, da wurden die Em igranten in  London und 
anderswo sichtlich  nervös: die Sow jetgefahr stand riesengroß vot 
ih re r Ostgrenze da. N un schien es. höchste Zeit, diese brage zu 
klären, entweder den K re m l zu einer befriedigenden E rk lä ru n g  zu 
veranlassen oder, wenn das n ich t g ing, eine englische oder wenig­
stens eine amerikanische G arantie  zu erreichen. In  diesem L ich te  
d ü rfte  manche große Auseinandersetzung zwischen den einzelnen 
E m igran tenb lä tte rn  bzw. zwischen Presse und Regierung, beson­
ders aber auch der bekannte Vorstoß  von Pruszjyński in  dem W ia ­
domości P o lsk i (»Gegenüber Rußland, gegenüber Europa«), seine 
Deutung als P ropagandataktik erhalten. Im m er deutlicher k lang 
die Frage au f: und was sagt England dazu? M an versuchte, E n g ­
land m oralisch an die W and zu drücken und so eine nochmalige 
G arantie  im  letzten Augenblick zu erpressen.

Jjyi Fore ign  O ffice h ie lt man sich jedoch zunächst vo rs ich tig  
zurück, um es m it keinem der beiden streitenden P artne i zu ve r­
derben, in  den Kre isen der E m ig ra tio n  aber sah man die drohende 
G efahr im m er deutlicher und man entschloß sich zu einer neuen und 
groß angelegten Propagandaaktion. M an gründete zu diesem Zweck 
besondere regionale Verbände fü r  die N ordost- und die Südost­
gebiete, die in  ihren w ortre ichen Entschließungen fü r  die In te g r itä t 
des polnischen Staates und besonders fü r  die Beibehaltung der in  
R iga  festgelegten Ostgrenzen eintreten mußten. A m  2. 12. 1942 
ste llte sich auch der N a tio na lra t in  einer öffentlichen E rk lä run g  
»auf den Boden des Vertrages von R iga«, g r if f  aber vo rso rg lich
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zugleich auch au f die These Pruszyńskis zurück, daß Polen, »um 
Europa vo r einem weiteren A n g r if f  Deutschlands zu sichern«, selbst 
sichere Grenzen haben müsse und daß deshalb neben einer breiten 
Anlehnung an das M eer auch die Grenze m it Deutschland »aus­
reichend nach Westen vorgeschoben, ausgeglichen und ve rkü rz t 
werden müsse«. U nd  endlich w ar es gelungen, die polnische Frage 
auch im  Oberhause zur Sprache zu bringen, bei welcher Gelegenheit 
L o rd  Selborne im  Namen der Regierung die E rk lä ru n g  abgab: 
»A lle  unsere Verpflichtungen gegenüber Polen werden e rfü llt  
werden. G roßbritann ien hat sein Schwert gezogen, um seine ersten 
Verpflichtungen, die es Polen gegenüber eingegangen war, zu er­
fü llen . W ir  werden unser Schwert n ich t in  die Scheide stecken, 
solange unsere Verpflichtungen gegenüber Polen n ich t restlos er­
fü l l t  sein werden.« Vorsichtigerw eise hatte der edle L o rd  nur von 
den »ersten Verpflichtungen« gesprochen und die Frage nach den 
polnischen Ostgrenzen m it zartem Schweigen bedeckt.

Gerade darauf aber warteten die Polen.
»D ie  V ö lk e r  Europas«, so he iß t es in  einem  offenen B r ie f  von  Z b ig n ie w  

G rab o w sk i an den b ritische n  S c h r ifts te lle r  V e rn o n  B a r tle tt, »wünschen eine 
e indeutige  und  fre im ü tig e  E rk lä ru n g  vonse iten Ih re s  Landes und de r V e r-  
e in ig ten  Staaten, daß die B e fü rch tungen  des K o n tin e n ts  von  de r angelsäch­
sischen ö ffen tlichen  M e in u n g  v o ll g e w ü rd ig t w erden. S ie hoffen in b rü n s tig  
au f eine europäische Lösung , was eine W ie d e rh e rs te llu ng  der europäischen 
M aaten in  ih re m  vo llen  U m fa n g  v e rm itte ls  e ine r ang lo -am erikan ischen B e­
setzung des K o n tin e n ts  bedeutet. K e in e  halbe E rk lä ru n g , die d ie  H o ffn un g e n  
c\. eine grund legende E u ro p a-C h a rta  enttäuscht, kann  die berech tig ten  Be- 
fü rch tu n g e n  Europas beseitigen. P o len  ha t o f t  bewiesen, daß es eine fre u n d ­
liche  und fr ie d lic h e  V e rs tä nd ig u n g  m it  R uß land w il l .  W i r  haben die V e r  
lockungen und  A ngebo te  des D r it te n  Reiches abgelehnt, R uß land gem einsam  
m it  D eutsch land  anzugre ifen. Es is t k la r , daß, w enn P o len  sich jenen  A n ­
geboten g e fü g t hätte, d ie Lage  der S o w je tu n io n  im  Jahre  1939 in  der T a t
sehr ve rh ä n g n isvo ll gewesen w äre  ........... Po lens E ingehen au f d ie  deutschen
V erlockungen  w u rd e  das ganze Aussehen des K rie g e s  v ö ll ig  zugunsten 
Deutsch lands ve rä n d e rt haben. W i r  füh len, daß e in  L a n d  w ie  P o len  n ich t 
de r H ä lf te  se iner Gebiete be raub t w erden  kann. W i r  können ke ine  S pur 
G e re ch tig ke it d a rin  e rb licken , P o len  au fzu fo rd e rn , 3 1 %  seiner F läche  abzu­
tre ten , jene 5 l0 /o, d ie R uß land  1939  a u f G run d  des V e rtra g e s  besetzte, der 
P o len  u n te r d ie sow je tische  und die deutsche R eg ie rung  au fte ilte . M an  
kann die B eherrschung Europas n ich t e ine r M a ch t anbieten, d ie  n ich t 
zu E u ro p a  g e h ö rt und die w ährend  der le tz ten  25 Jahre ganz offen bekannt 
hat, daß ih re  Ideale  den Idealen  und  de r D enkw e ise  der »morschen und 
altersschwachen w estlichen  W e lt«  entgegengesetzt sind. D iese D in g e  sind 
g ru n d sä tz lich  unve re inba r, und je d e r V ersuch, sie a u to r itä r  zu übergehen
muß zu den ernstesten V e rw ic k lu n g e n  fü h re n ........... S o llte  P o len  un terliegen !
w ü rd e  ganz E u ropa  untergehen. . . . .  W i r  s ind d ie  ersten, d ie  m it  R ußland 
Zusam m enarbeiten w o llen , aber e in  H e rrscha ftsansp ruch  is t das gerade 
G egente il der Idee der Zusam m enarbeit.«  (W iadom ośc i P o lsk ie , 7. 3. 1943).
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Dieser offene B r ie f is t nach zwei R ichtungen h in  interessant. E r  
b rin g t die wachsende H offnungs los igke it der Polen zum Ausdruck 
tro tz  der großen W orte  L o rd  Selbornes im  britischen Oberhaus, 
und er zeigt, w ie schnell und geschickt sie die Farbe zu wechseln 
wissen, wenn w irk lich e  Gefahr droht, denn je tz t is t es n ich t mehr 
Polen, sondern der europäische K on tinen t, dem von Osten her Ge­
fah r d roht und dessen Interessen nach polnischer M einung am besten 
geschützt werden, wenn man ein starkes Polen errichte t. D ieser 
Wechsel der Farbe, w ie er h ie r zum A usdruck kom m t, is t durchaus 
keine Einzelerscheinung, sondern es hat den Anschein, als ob die 
E rkenn tn is  von der wahren Bedeutung dieses K rieges a llm ählich  
auch weite polnische Kre ise e rg re ift. Selbst ein B la tt w ie  das der 
nationalen Opposition, fü r  welches eine vö llige  Vern ich tung  Deutsch­
lands das höchste G lück bedeuten würde, kom m t zu dem Schluß: 
»N ein! D ie  Sow je tun ion  d a rf die Grenzen ih re r Gebiete, die von 
der N a tu r, Geschichte und K u ltu r  sowie von einer vernünftigen, 
auf den Grundsatz der E inha ltung  der Verträge gestützten P o lit ik  
festgesetzt werden, n ich t überschreiten. D ie  europäischen V ö lke r 
b licken v o ll M itg e fü h l und Verständnis auf den K a m p f des rus­
sischen Volkes gegen den deutschen Ü be rfa ll, sie müßten aber über 
Rettungsmethoden nachdenken, wenn die Abwehrschlacht der 
Sow je tunion  gegen die Deutschen der Ausgangspunkt neuer E robe­
rungen sein sollte.« (M ys l Polska, i .  3. 1943-)

Das alles hatte man na tü rlich  auch in  den Kre isen um S iko rsk i 
deutlich kommen sehen, und je  tie fe r das Barom eter der H offnungen 
fiel, die man einst auf G roßbritann ien gesetzt hatte, um so ve rlan ­
gender richteten sich nun die B licke nach Westen über den A tla n t ik . 
W enn einer, dann konnte nur noch der H e rr  des Weißen Hauses 
die v ö llig  verfahrene K a rre  der polnischen P o lit ik  w ieder flo tt 
machen. Diesem Zweck sollte die z w e i t e  R e i s e  S i k o r s k i s  
n a c h  d e n  V e r e i n i g t e n  S t a a t e n  dienen, die er Ende 1942 
antrat. Da er w ijß te, w iev ie l von diesem Besuch abhing, hatte er 
alle Vorbere itungen getroffen, um die öffentliche M einung Am erikas 
darüber zu unterrichten, w arum  er jetzt  als H ilfe flehender gegen 
dieselbe Regierung komme, m it der er vo r kaum Jahresfris t ein 
fe ierliches Bündnis geschlossen hatte, dessen W e rt und Bedeutung 
man so stark übertrieben hatte, daß z. B. H e rr  Stanczyk bei der 
obenerwähnten Pressekonferenz in  W ashington allen Ernstes be­
hauptet hatte, die sowjetischen Behörden hätten bis Ende 1941 schon
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11/2 M illio n e n  Z iv ilpo len  entlassen. S iko rsk i hatte deshalb schon im  
Frühherbst 1942 einen offenen B r ie f an das amerikanische Polen- 
tum  gerichtet, der dort überall verbre ite t wurde. In  diesem B r ie f 
hatte er sich vo r allem m it den Gegnern des Paktes auseinander­
gesetzt und sie gefragt, ob sie auch über die Konsequenzen nach­
gedacht hätten, die eine Fortsetzung des Kriegszustandes m it der 
Sow jetunion nach sich gezogen haben w ürde : » W ir hatten ein 
b illiges A nrecht darauf, auf den guten W ille n  des sowjetischen 
I ’a rtners zu rechnen. Nach außen h in  tra t der Nutzen des Paktes 
am deutlichsten in  f f  er Tatsache des Ausmarsches einer polnischen 
Arm ee aus Rußland in  Erscheinung.« W ir  können h ie r auf die 
E inzelheiten seiner Reise n ich t näher eingehen; der E rfo lg  des 
Besuchs entsprach jedenfalls n i^h t den darauf gesetzten Hoffnungen. 
Schon der o ffiz ie lle  Besuch im  Weißen Haus am 3. 12. 1942 bedeu­
tete eine starke Enttäuschung. Z w ar tru g  das vom D zienn ik  Po lsk i 
über das Ergebnis verö ffentlich te  Communiqué die sensationelle 
Ü be rsch rift »General S iko rsk i in  W ashington, Lange U nterredung 
im  Weißen Haus, E inz ige  Konzeption : Vollkom m ene W iederher­
stellung Polens«. Sein In h a lt aber w ar genau so nichtssagend w ie 
alle anderen Versprechungen, die man den Polen gemacht hatte. 
Roosevelt wandte sich in  herzlichen W orten  an General S iko rsk i, 
wobei er die Bedeutung seiner letzten Konferenzen m it den Chefs 
der Regierungen der verbündeten V ö lke r hervorhob, die zum Z iel 
hätten, die Probleme der Nachkriegszeit m ite inander in  E ink lang  
zu bringen. S iko rsk i ste llte die Gemeinschaft der ideale Polens und 
Am erikas und die Gemeinschaft der Bestrebungen sowohl während 
des Krieges als auch während des Friedens fest. Von einer »vo ll­
kommenen W iederherste llung Polens« w ar m it keinem W o rt die 
Rede, diese Forderung erhob S iko rsk i v ie lm ehr erst auf einer spä­
teren Pressekonferenz, g ing  aber auch dort auf E inzelheiten n icht 
ein. Ebenso vo rs ich tig  waren seine E rk lä rungen  gehalten, die er 
auf einer großen Versam m lung in  D e tro it am 20. 12. 1942 abgab. 
Z w ar rasselte er h ie r zunächst m it dem Säbel, wenn er seinen 
»vorlauten Volksgenossen« zu rie f: »Ich treibe keinen Schacher m it 
polnischem Boden, ich habe ihn  ve rte id ig t und werde ihn ve rr 
teidigen«, aber diese Fanfare  wurde schnell w ieder zur Chamade: 
»A ls R ealist b in  ich der Ansicht, daß Polen eine Verständigung 
m it seinem östlichen Nachbarn anstreben muß. Zwischen uns und 
Deutschland aber besteht ein unüberbrückbarer Abgrund. V o r einem
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fahr sagte m ir  S ta lin  im  K re m l, daß er ein großes und unab­
hängiges Polen anstrebe. E r  hat m ir  das in  einem Telegramm, das 
ich h ier vo r einigen Tagen erh ie lt, bestätigt. D ie  Grundlage fü r  eine 
Verständigung is t also vorhanden, und meine Bestrebungen auf 
diesem Gebiet bleiben unverändert.«

In  a lle r Schärfe aber g ing  .'der N ow y Św iat da fü r schon im  H erbst 
X(j42 m it S iko rsk i und seiner P o lit ik  ins G ericht und zerpflückte 
erbarmungslos die von. diesem in einem offenen B r ie f aufgestellten 
Behauptungen, besonders das, was er über den »Ausmarsch des 
polnischen Heeres aus Rußland« geschrieben hatte.

»W as den N u tzen  b e tr if f t« , so sch re ib t das B la tt, »der nach außen h in  in  
der Tatsache des Ausm arsches des Heeres aus R uß land in  E rsche inung  
getreten sein soll, so ste llen w ir  d ie F rage , ob Sie, H e r r  M in is te rp räs ide n t, 
das w o llten . Es w u rde n  doch A u fru fe  ve rö ffe n tlich t, in  denen deu tlich  der 
P la n  angekünd ig t w urde , daß das polnische H e e r in  R ußland ble iben und 
m it  den Russen auf russischem  Boden S chu lte r an S chu lte r käm pfen  sollte. 
So ha tten  Sie, H e r r  M in is te rp räs ide n t, es geplant. R uß land aber w o llte  n ich t 
IOO ooo bewaffnete P o len  bei sich haben, und  erst A m e rik a  ve rlang te , daß 
diese A rm ee  aus R uß land herausgelassen (und  n ic h t he rausge führt) werde 
Das is t das V e rd ie n s t A m e rika s  und n ich t der polnischen R eg ie rung , und 
w enn die K r i t ik e r  über die N o tw e n d ig k e it schrieben, die polnische A rm ee  
aus R uß land herauszuführen, g ingen die R eg ie rung  und d ie  Regierungspresse 
ihnen gegenüber m it  V o rw ü rfe n  und Sch im pfere ien  n ic h t sparsam um. Je tzt 
aber nennt m an das »den am deutlichsten nach außen h in  in  E rsche inung  
tre tenden N u tzen  des Paktes«. (M y ś l Po lska, I 5 - bis 3 1 ■ 1 • 19 4 3 -)

Was die in  der Sow je tunion  sich abspielenden Szenen der pol­
nisch-sowjetischen »Zusammenarbeit« anbelangt, so steht zunächst 
fest, daß der K re m l sich in  dem polnisch-sowjetischen Abkommen 
bereit e rk lä rt hatte, besondere p o ln is c h e  T r u p p e n a b t e i lu n g e n  
unter sowjetischem Oberkommando aufzustellen. U n k la r is t aber, 
wodurch e igentlich die A u fs te llung  solcher Abte ilungen von M onat 
zu M onat hinausgezögert wurde. Ba ld  mußte der M angel an W affen 
und sonstigem K riegsm ate ria l als G rund da fü r herhalten, trotzdem  
gerade während dieser Z e it M illio n e n  neuer sowjetischer Reserven 
aufgestellt und ausgerüstet wurden, bald w ar es w ieder der durch 
zw e ijäh rige  Gefangenschaft geschwächte körperliche Zustand der 
Polen, der ihre Verwendung als Kam pftruppen n icht angezeigt er­
scheinen ließ, und schließlich mußte sogar die W eigerung der 
früheren polnischen Truppen, sich fü r  ihre  alten Feinde und U n te i-  
drücker zu schlagen, als V o rw and  dienen, w ie  es die W asilewska 
bekanntlich behauptet hat. K u rz , Gründe waren b il l ig  w ie B rom ­
beeren. Im  F rü h ja h r 1942 wurden den polnischen Truppen in  Ruß­



land die Lebensm itte lra tionen seitens der Bolschewisten gekürzt, 
und man ein igte sich unter a lliie r te r  M itw irk u n g  auf ih re  Evakuie­
rung. N un  behauptet das amerikanische Polenblatt, daß Rußland 

;n ich t io o  ooo bewaffnete Polen bei sich haben w ollte , und bei der 
fast pathologischen F u rch t der Bolschew iki vo r »Konterrevolution , 
Sabotage und D iversantentum « erscheint diese Feststellung durch­
aus glaubhaft. M an w ar seiner eigenen Truppen n ich t sicher und 
h ie lt v ie lle ich t deshalb die E in re ihung  polnischer Truppen in  die 
bolschewistische F ro n t fü r  gefährlich. Ebensowenig aber dachten 
die Sow jets daran, die polnischen Truppen aus ihrem  Land  heraus­
zulassen und dadurch die britischen Söldnerscharen zu vergrößern, 
w e il sie genau wußten, daß der bolschewistische W eizen um so 
besser blühe, je  mehr der großbritannische und der amerikanische 
Verbündete m ilitä risch  versagte. Auch das also is t durchaus g laub­
haft, was das amerikanische^ Po lenbla tt so nachdrücklich unter­
stre icht, daß sich die Sow je tun ion  erst auf Verlangen Am erikas 
bereit e rk lä rt habe, eine polnische Arm ee herauszulassen. Welches 
Schicksal der in  der Sow je tun ion  verbliebenen Masse der polnischen 
Z iv ilbevö lke rung  und der* Gefangenen bevorsteht, geht aus einigen 
tro tz  der Zensur hindurchsickernden Nachrichten hervor, die von 
den Existenzbedingungen in  den sowjetischen Arbeits lagern  
sprechen. So starben im  Gebiet Archangelsk während der ersten 
18 Monate der Verbannung i6 ° /o  der do rth in  deportierten Polen 
und Juden, im  B ez irk  W ologda i9 ° /0- V on  389 F lüch tlingen  in  
W asjugansk (S ib ir ie n ) waren bis Ende Januar 1941 schon 144 
=  39%  gestorben, von den in  Sucha Beswodnaja (wasserlose 
D ürre ) in te rn ie rten  14000 D eportie rten waren bis Ende Dezember 
1942 etwa 6 000 =  44%  gestorben, in  U s t Isch im sk betrug die Zahl 
der Gestorbenen a lle in  während des W in te rs  1940 == 30% , in  nörd­
lichen Kasakstán, in  den Bezirken Swerdlowsk, A lta js k  und Ko lym a 
erreichte die S terb lichke it im  L a u f von 20 Monaten 23% , in  No- 
w a ja  Sem lja  sogar 50 °/0. Von den im  Jahre 1939 und A n fang  1940 
in der Verbannung geborenen polnischen K in d e r seien 99%  (!) 
gestorben.

A n  jenen polnischen Truppen, die von den Sow jets auf Verlangen 
der U . S. A . über die Grenze Irans abgeschoben worden waren, 
haben ihre  neuen H erren  bisher wenig Freude gehabt. W ie  näm lich 
dem Brüsseler Nouveau Journal am 10. M a i 1943 aus Ankara  
gemeldet wurde, haben die im  Ira n  und im  Ira k  stehenden polnischen
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T ruppenab te ilungen  e in  K o m ite e  u n te r dem V o rs itz  des Generals 
P ask iew icz  geb ilde t, und  zw a r zu dem Zw eck, d ie  noch in  der 
S o w je tu n io n  be find lichen  O ffiz ie re  und  M annscha ften  zu be fre ien . 
D ies  K o m ite e  h a t beschlossen, daß ke in  P o le  a u f der Seite^ der 
S o w je ts  käm pfen  dü rfe , solange n ic h t d ie le tz ten  po ln ischen 1 ru p - 
pen aus R uß land  entlassen seien. D iese r Beschluß habe zu e iner 
o ff iz ie lle n  D em arche des Sow jetischen Gesandten in  Teheran bei 
dem b ritis c h e n  Gesandten g e fü h rt, der s ich se lbs tve rs tänd lich  m it 
seinem bo lschew istischen K o lle g e n  so lid a risch  e rk lä r t und  den 
S c h r it t  des K om itees  als einen so w je tfe in d lich e n  A k t  bezeichnet hat, 
gegen den M oskau  scharfe  M aß rege ln  e rg re ife n  w ürde . D e r B ru d e r­
z w is t habe sch ließ lich  d e ra rtig e  A usm aße angenom m en, daß der 
eng lische General P o w n a l sow oh l be i P ask iew icz , dem Befeh lshaber 
in  Ira n , w ie  auch bei A nde rs , dem B efeh lshaber der po ln ischen 
T ru p p e n  im  Ira k , in te rv e n ie rte  und  beide Generäle ve rw a rn te . V ie l­
le ich t e rk lä r t  s ich d ie p lö tz lich e  neue Reise, d ie  S ik o rs k i »zu Be­
s ichtigungszw ecken« im  Ju n i nach dem M itt le re n  O r ie n t -u n te r­
nommen, ha t, a u f diese W eise  am e in fachsten und  n a tü rlich s te n  

Das w a ren  d ie b ishe rigen  E rgebn isse  eines Bündnisses, das die 
po ln ische E m ig ra n te n re g ie ru n g  u n te r dem D ru c k  E ng lands  m it  
e inem  P a rtn e r ha tte  abschließen müssen, der an eine E r fü l lu n g  
der übernom m enen B ü n d n isp flich te n  übe rhaup t n iem als gedacht^ und 
den neuen V erbünde ten  von  A n fa n g  an n u r als q u a n tité  nég ligeable  
be trach te t ha tte . Es is t deshalb durchaus ve rs tä n d lich , w enn M y s l 
P o lska  ara x. 3. 1943 in  einem  R ü c k b lic k  a u f das E rre ic h te  zu einem 
geradezu vern ich tenden  U r te i l  fü r  d ie S ik o rs k ire g ie ru n g  ge langt. 
Das B la t t  k n ü p ft an d ie  W o rte  an, d ie S ik o rs k i am 16. 1. 1943 zu 
E in h e ite n  des po ln ischen Heeres in  S cho ttland  gesprochen h a t: 
» A lle  P rob lem e, d ie  uns be tre ffen , w u rd e n  in  günstigem  S in n  e r­

le d ig t« , und  fä h r t  dann fo r t :
»D ie  gegenw ärtige  R eg ie rung  w ußte seit langem  davon, h ie lt  es aber fü r  

angebracht, der po ln ischen V o lksgem e inscha ft die Schachzuge .S0WJ 1 
S te llen  bew ußt zu verschw eigen. D ieses V erschw e igen  kann  m an ’
m an kann  es aber n ich t rech tfe rtige n . W i r  w aren  in  diesem K r ie g  z _ 
die ersten K ä m p fe r, so w ie  B e lg ien  es im  vorhergehenden K r ie g  gewesen ist. 
W äh rend  aber die W ie d e rh e rs te llu n g  B e lg iens de r erste P u n k t der K rie g sz ie le  
der A ll i ie r te n  w urde , ließ  unsere P o l i t ik  es zu, daß sich inne rha lb  unserer 
K am p fgem e inscha ft dieser Zustand herausbildete, der unsere na tiona le  
E x is te n z  die w ir  aufs Spie l setzten, bedroh t. Es w u rde  ein P a k t geschlossen, 
in  dem n ic h t alles gesagt w urde , was gesagt w erden  mußte, und  manche 
D in te  n ic h t so gesagt w urden , w ie  sie hä tten  gesagt w erden  müssen. Das 
E rg fb n “  w a r, d fß  w eder ve rh ü te t w urde , unsere s taatliche U n v e rle tz lic h k e it
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v o r einem  in te rna tiona len  F o ru m  in  F rage  zu stellen, und zw a r im  K re ise  
unserer eigenen V erbündeten, noch daß es gelang, d ie F re ilassung  a lle r in  
die S o w je tu n io n  deportie rten  und d o rt gefangenen polnischen S taa tsbürger 
he rbe izu führen . D ie  gegenw ärtige  R eg ie rung  kann  der poln ischen P o lit ik  n u r 
noch einen D iens t erweisen, näm lich  den, zu rückzu tre ten . N u r  dieser S taats­
a k t kann  die V e ra n tw o r t lic h k e it  der Personen und K re ise  m ild e rn , die etwas 
ve rschu lde t haben.«

A u f einen ähnlichen Ton der Resignation is t auch cler L e ita rtik e l 
des Regierungsblatts vom 17.2.' 1943 gestim mt, der die Ü be rsch rift 
trä g t: »Deutsche Lockungen und der polnisch-sowjetische Pakt«. 
Schon die F orm u lie rung  des Themas zeigt, w oh in  die Tendenz geht. 
E r  is t geschrieben in  jener Zeit, in  welcher die deutsche W ehrm acht 
im  Osten in  den schwersten Abwehrkäm pfen stand und F ro n tve r­
kürzungen vorgenommen werden mußten. »Heute«, so heißt es 
deshalb, »ist die Bestie des H itle rism us  in  der Schlinge. N iem and 
und nichts is t imstande, sie zu retten, m it einer einzigen Ausnahme, 
näm lich der Zerschlagung der großen K o a litio n , w ie General S i- 
ko rsk i es geäußert hat. Wenn die große K o a litio n  zerschlagen 
würde, wenn die Dem okratien des Westens zusammen m it Rußland 
ihre  eigenen Wege gingen, dann könnte sich der letzte T raum  H itle rs  
von einem »friderizianischen« Frieden erfü llen , dann könnte H it le r  
gelingen, was F rie d r ich  dem Großen im  Siebenjährigen K r ie g  ge­
lang, als die große antipreußische K o a litio n  zu bestehen aufgehört 
hatte.« Doch der D z ienn ik  Po lski fä h rt noch schwereres Geschütz 
auf. E r  e rin n e rt‘ Eng land an die großen Verdienste, die sich das 
frühere Polen um G roßbritann ien erworben hat. »Politische Speku­
lanten könnten w iederho lt darüber nachdenken, w ie Polen dabei 
abgeschnitten hätte, wenn es die Vorschläge H itle rs  angenommen 
und w ie sich dann das Schicksal der W e lt gestaltet hätte. Gewiß 
würde es sich dann anders gestaltet haben, und zwar weniger vo r­
te ilh a ft sowohl fü r  die Sow jets w ie auch fü r  die westlichen D em o­
kratien. Es lohnt sich v ie lle ich t, heute daran zu erinnern.« E in  
weiteres Verdienst der Polen um die gemeinsame jSache findet das 
B la tt in  dem Abschluß des polnisch-sowjetischen Paktes, denn 
»dieser P akt erleichterte die B ildung der großen K o a litio n  und 
wurde daher als eine der größten Leistungen bewertet, die Polen 
au f politischem  Gebiet zu diesem K r ie g  beigesteuert hat«. D ie  po l­
nische Regierung habe also ein Recht darauf, als g leichberechtigter 
N utznießer der in  der A tla n tik -C h a rta  fe ie rlich  verkündeten G rund­
sätze betrachtet zu werden. »W ie warnen und betonen, daß jede



Abweichung von diesen Idealen fü r  das Schicksal der großen K o a ­
l it io n  im  K r ie g  und im  Frieden verderbliche Folgen haben kann.« 
Auch die berüchtigte sog. fü n fte  Ko lonne muß herhalten. »Die 
L eute, die je tz t auf die bekannten polnisch-sowjetischen Schw ie rig ­
keiten spekulieren und der polnischen Regierung leichtsinn ige und 
unverantw ortliche  Entscheidungen soufflieren, leisten dadurch der 
fün ften  Kolonne wesentliche Dienste. Sie arbeiten n ich t nu r zu­
gunsten der Deutschen, sondern in  der ganzen W e lt würden die 
Faktoren der polenfeindlichen Propaganda solche Entscheidungen 
m it ungeheuchelter Freude aufnehmen. Sie könnten uns dann als 
d ie jen igen brandmarken, welche die große K o a lit io n  zerschlagen 
oder zerschlagen wollen, was e inz ig  und a lle in  H it le r  helfen und ihn  
aus der F a lle  retten könnte, in  die er geraten ist. Gegenwärtig 
können unsere P artne r uns nichts vorw erfen. W ir  haben alles getan 
und alle unsere Verpflichtungen e rfü llt . W ir  erstreben w e ite rh in  Zu­
sammenarbeit und ye rs tänd igung , und zw ar n ich t nu r gegenwärtig, 
sondern auch zukünftig .«  Zum  Schluß w ird  dann nochmals der Geist 
der A tla n tik -C h a rta  heraufbeschworen, denn tro tz  der . »gegen­
w ä rtig  schwierigen Beziehungen zur Sow jetunion« w il l  das B la tt 
doch n ich t daran zweife ln, »daß die Grundsätze der A tla n tik -C ha rta , 
denen die Sow je tunion  ebenfalls o ffiz ie ll beigetreten ist, allgemeines 
Verständnis und allgemeine Anerkennung finden werden«. D ie  
polnische Regierung w ird  also ihre  b isherige P o lit ik  w eiterführen, 
und zw ar eine P o lit ik  der Ruhe und Beherrschung, n ich t aber der 
H yste rie  und des Größenwahns, also eine P o lit ik , w ie  sie von der 
polnischen Staatsräson d ik t ie r t w ird .

Es is t unverkennbar, daß h ie r von dem offiziösen B la tt noch 
einmal ein le tz ter Versuch gemacht wurde, die britische Regierung 
zu einer R evision ihres Standpunktes in  dem polnisch-sowjetischen 
K o n f lik t  zu bewegen. Mögen die W orte  auch so rg fä ltig  gewählt 
sein, der E in d ruck  der tie fen U nzu friedenhe it m it dem britischen 
Bundesgenossen sprich t doch aus jeder'Z e ile . W esentlich deutlicher 
wurde das O rgan d e r Sanacja, als es am 18.4. 1943 die von der 
b ritischen Regierung gegenüber den Polen befolgten Methoden in  
einer -Schärfe anprangerte, die im m erh in  bemerkenswert ist.

»Ü ber d ie  poln ischen Ostgrenzen«, so heißt es do rt, »dürfen  w ir  n ich t 
schreiben. N u r  w ir  a lle in , denn alle  andern können über die po ln isch ­
russische Grenze schreiben, was sie w o llen . U n d  sie schreiben auch! S ow oh l 
unsere F e inde  w ie  auch solche, d ie  v ie lle ic h t n ic h t unsere Feinde, sondern 
e in fach na ive  Leute , Ig n o ra n te n  oder v ö llig e  D um m kö p fe  sind. W ir  dürfen
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z. B . A r t ik e l der am erikan ischen Presse, d ie z u r V e rte id ig u n g  unserer Gebiete 
geschrieben sind, n ic h t abdrucken, w ährend  jede b ritische  T agesze itung  andere 
A r t ik e l der am erikan ischen Presse abdrucken d a rf, in  denen eine Loßre ißung  
der H ä lf te  des poln ischen Gebiets v e rla n g t w ird . Sunday Expreß  vom  
4 - 4 - 1943  kann  z. B. einen A r t ik e l des früh e re n  B o tscha fte rs  der U . S. A . in  
M oskau, D avies, abdrucken , in  dem dieser d ie  Behauptung  a u fs te llt, daß 
P o len  5 M illio n e n  U k ra in e r  an sich gerissen und  aus ihnen po ln ische S taats­
b ü rg e r gem acht habe; w i r  aber müssen, ansta tt es la u t in  die W e lt  h inaus­
zuschreien, da rübe r schweigen, daß R ußland je tz t  den po ln ischen B e ttle rn , 

, oder v ie lm e h r Skeletten bzw . Schatten vo n  Polen, russische Pässe in  die 
H a n d  d rü c k t. So sieht d ie Lage  des in  ch rono log ischer H in s ic h t ersten V e r ­
bündeten aus. Ebenso is t es m it  der Zensur im  R u n d fun k . W äh re n d  man 
uns h ie r n ich ts  e rlaub t, g eh t der russische R u n d fu n k  in  P o len  zum  w ildesten  
F la n k e n a n g riff ü b e r; w i r  aber d ü rfe n  n ic h t z u r Gegenoffensive schre iten, und 
die poln ische R eg ie rung  d a rf sich an die U k ra in e r, d ie poln ische S taats­
b ü rg e r sind, n ic h t in  u k ra in isch e r Sprache wenden. D e r a n fäng lich  bequeme 
und w e ite  M a u lk o rb  w ird  von  T a g  zu T a g  enger. So um faß t das V e rb o t 
z. B . auch den A b d ru c k  v o n  bestim m ten  A r t ik e ln  oder N o tize n  aus der 
englischen, h ie r  am  O r t  erscheinenden Presse. K a n n  es etw as m ehr S innloses 
und D em ütigendes geben? E ng land  hat, wenn vo n  gew isser Seite Ansprüche  
auf e in ige T e ile  des E m p ire  angem eldet w urden , h a rt und entschieden geant­
w o rte t, daß davon ke ine Rede sein könne, w e il G roß b rita n n ie n  n ic h t deshalb 
in  den K r ie g  gezogen sei, um  seine Gebiete zu ve rlie re n . H a t  etw a Polen 
den ih m  aufgezw ungenen und hoffnungslosen K r ie g  deshalb auf sich genom ­
men, um  dem einen de r dam aligen A n g re ife r  und  gegenw ärtigen  V e rb ü n d e te n ' 
d ie H ä lf te  seines Gebiets zu überlassen? Das is t eine durchaus log ische und 
berechtig te  F rage. W ir  müssen die H a ltu n g  eines Schuldners ablegen, denn 
bis heute is t P o len  keineswegs ein S chu ldner, sondern ein ged u ld ige r G läu ­
b iger. D e r b ritische  E in sa tz  fü r  d ie polnische Sache is t b ishe r e igen tlich  
g le ich  N u ll.  W ä h re n d  des Septem berfeldzuges beschränkte m an sich darauf, 
d ie deutschen S tädte  m it  F lu g b lä tte rn  zu b o m b a rd ie re n ,' geg en w ä rtig  aber 
sieht de r p o litische  E in sa tz  G roß b ritann iens  fü r  die polnische Sache im m e r 
bedenklicher aus. W ir  d ü rfe n  uns ke inen Illu s io n e n  h ingeben oder Geschenke 
überschätzen und uns a llzusehr über sie freuen. W as sind  das überhaup t fü r  
Geschenke, w enn w i r  ihnen n ic h t e inm a l den Nam en geben dürfen , den w ir  
wünschen? (E s  hande lt sich um  das g ro ß a rtig e  Geschenk eines Schiffes, 
das die b ritis ch e  R e g ie rung  de r po ln ischen E m ig ra n te n re g ie ru n g  gem acht 
hatte, jedoch  m it  der ausd rück lichen  A u fla g e , daß dem S ch iff n ic h t der N am e 
»L w o w «  (Lem berg ) gegeben w erden dü rfe , w e il au f L e m berg  b ekann tlich  d ie  
B o lsch e w ik i A n sp ruch  erheben.) Das A rg u m e n t, daß poln ische P ro teste  
wegen der O stgrenzen n u r  der deutschen P ropaganda w e rtv o lle s  M a te r ia l 
lie fe rn  w ü rden , is t n ic h t s tich h a ltig . N ic h ts  konn te  nä m lich  fü r  diese P ro ­
paganda w e r tv o lle r  sein als der A r t ik e l von  C arr, de r m it  le ich te r H a n d  
E uropa  b is an die O der an R uß land  ü b e rg ib t. Solche und ähn liche  A r t ik e l 
aber erscheinen in  M enge. Sie w erden  auch w e ite rh in  erscheinen, da in  
G roß b ritann ien , und das m it  Recht, F re ih e it des W o rte s  herrscht, eine F re i­
he it, von  de r n u r d ie  P o len  ausgeschlossen sind.«

U nd  dann kam der Fund von K a ty n .  W ie  die Polen im  ein­
zelnen darauf reagiert haben, w ird  sich erst feststellen lassen, wenn 
die Äußerungen der Em igrantenpresse dazu vorliegen werden. E ins 
kann aber wohl heute schon dazu gesagt werden, daß sie bei der
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scharfen Zensur, von der w ir  eben eine Probe gegeben haben, ent 
weder große Lücken aufweisen oder s ta rk fr is ie r t  sein werden. Im  
allgemeinen sind die Tatsachen ja  auch bekannt. E in  o ffiz ie lle r 
P ro test der S ikorsk i-R eg ierung und die durch sie erfo lg te  A n ru fu ng  
des Roten Kreuzes lösten im  K re m l den Abbruch der diplomatischen 
Beziehungen und in  London und W ashington kram pfha fte  V e rm itte  
lungsversuche aus. Zw ar hatten beide Regierungen den polnischen 
Geschäftsfreund wegen wachsender Zahlungsunfäh igke it in  ihrem  
Geheimbuch schon lange abgeschrieben, der F o rm  wegen aber fü h r- 
te il sie seinen Namen nach w ie vo r in  ihren Hauptbüchern und über­
m itte lten  ihm  von Z e it zu Ze it kle ine Geschenke, w ie  z. B. das S ch iff 
m it dem verbotenen Namen oder eine Botschaft, die H e rr  C hurch ill _ 
am 2. M a i des Jahres, also am polnischen N ationa lfe ie rtag , der S i­
korsk i-R egierung überm itte ln  ließ und in  welcher er die Zuversicht 
ausdrückte, daß »die von den A lliie r te n  im  L a u f des letzten Jahres 
gemeinsam unternommenen Anstrengungen dazu beitragen werden, 
die Befre iung Polens zu beschleunigen und daß die schweren O pfer, 
die Polen fü r  die gemeinsame Sache der A lli ie r te n  getragen hat, ihre 
Belohnung in  der W iederherste llung eines starken und unabhängigen 
Polen finden werden«. Das w ar zu erwarten, denn weder w ollte  
und konnte London sich eine zweite de Gaulle-Blamage leisten, noch 
konnte und w o llte  Roosevelt es endgü ltig  m it dem polnischen Bun­
desgenossen verderben, schon m it Rücksicht auf die kommenden 
Präsidentenwahlen, bei denen die Stim m en der Polen zusammen m it 
denen der Iren  sehr w ohl das Züngle in an der Waage b ilden können. 
Den vereinten Bemühungen hat sich der K re m l denn auch n icht ve t- 
schlossen; er hat e ingew illig t, die diplomatischen Beziehungen m it 
der polnischen Em igran tenreg ierung wiederaufzunehmen, a llerd ings 
unter verschiedenen Bedingungen. E r  verlangt zunächst eine U m ­
b ildung  der jetz igen Regierung, w e il sie sich »den reaktionären E le ­
menten« der polnischen E m ig ra tion , besonders in  den U. S. A ., an­
gepaßt und ihnen »Zugeständnisse ausgesprochen sow je tfe ind lichen 
Charakters« gemacht habe, und er ve rlangt von einer etwaigen neuen 
Regierung den form ellen V e rz ich t auf W iederherste llung der ehe­
maligen polnischen Ostgrenzen, vo r allem aber die Berücksichtigung 
der »Rechte des jüdischen Volkes«. In  diesem b a ll w i l l  S ta lin  g ioß - 
m ütig  verzeihen. E r  wünscht, w ie er der New  Y o rk  Times auf ih ie  
A n frage  m itge te ilt hat, »nach Besiegung H itlerdeutschlands ein s ta r­
kes und unabhängiges Polen« und is t bereit, »falls es gewünscht
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w ird , m it diesem unabhängigen Polen eine A llia n z  einzugehen, die 
gegenseitigen Beistand gegen die Deutschen, als die H auptfe inde der 
Sow je tunion  und Polens, vorsieht«. W ie  sich diese Trag ikom ödie  
der man den T ite l »Verbündete unter sich« geben kann, w eiterent- 
w icke ln  w ird , b le ib t abzuwarten.

H . R ückw irkungen  der Fehlschläge a u f die S tim m ung 
im  Em igranten lager. Die »unterird ische F ron t«

W ir  haben bei der Frage nach dem V erhä ltn is  der S ikorskFR e- 
g ierung zu den Oppositionsparteien gesehen, daß ein wesentlicher 
Grund fü r  die vorhandenen Gegensätze darin  zu suchen ist, daß 
gerade bei dieser Regierung der Unterschied zwischen Sein und 
Schein besonders a u ffä llig  h e rv o rtr it t. W ir  haben zum psychologi­
schen Verständnis dieser Erscheinung darauf hingewiesen, daß ge­
rade sie das U nhaltbare  und Brüchige ih re r S tellung im  L a u f der 
letzten Z e it im m er deutlicher zu spüren bekommen hat, daß sie des­
halb m it allen M itte ln  versucht, diese fata le W ahrhe it vo r ihren 
Landsleuten zu verschleiern und sich dabei in  eine R olle  h ine inste i­
gert, zu deren A u s fü llu ng  ih r  n ich t n u r die äußeren M itte l, sondern 
auch die inneren Fäh igke iten fehlen, näm lich in  die R olle  einer 
innerhalb der großen demokratischen K o a litio n  gleichberechtigten 
und souveränen M acht. D er oben im 'A u szu g  wiedergegebene A r ­
tike l des D zienn ik  P o lsk i »Deutsche Lockung und der polnisch­
sowjetische Pakt« bestä tigt dieses U r te il vo llau f. A lle  die mehr 
oder m inder verhü llten  Drohungen und W arnungen an die Adresse 
der Verbündeten, daß der Z e rfa ll der K o a litio n , in  diesem F a ll also 
das Ausscheiden Polens, unw eigerlich zu einem Sieg H itle rdeu tsch ­
lands und zu einem »friderizianischen« Frieden führen, sind letzten 
Endes nichts anderes als das, was das B la tt in  den Schlußworten des 
A rtik e ls  so entschieden abweist, eine P o lit ik  der H ys te rie  und des 
Größenwahns. D a rin  also is t sich die polnische M en ta litä t g le ich­
geblieben. N un  aber k lin g t in  diesem A r t ik e l des offiziösen Blattes 
p lö tz lich  noch ein anderer Ton auf, den w ir  in  der letzten Z e it auch 
sonst schon vereinzelt in  privaten  Meinungsäußerungen des p o ln i­
schen E m igran tenschrifttum s feststellen konnten, z. B. in  dem oben­
erwähnten offenen B r ie f G rabowskis. A ber in  dieser Schärfe und 
Bestim m theit is t er uns in  offiziösen Auslassungen noch n ich t begeg-
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net. Es hande lt s ich um  den Passus, in  w elchem  d ie  F ra g e  ges te llt 
w ird ,  w ie  P o len  abgeschnitten hä tte , w enn es d ie  V o rsch läge  H i t ­
lers angenom m en hätte . A u ch  w enn m an annehmen w o llte , daß eine 
solche F rage , w ie  das B la t t  andeutet, zunächst n u r im  D enken p o l i­
tische r Spekulanten au fge tauch t sei, so scheint m an doch auch in  
den K re ise n , d ie  dem D z ie n n ik  nahestehen, durchaus n ic h t m ehr 
im m u n  gegen solche Ü berlegungen zu sein, denn »es lo h n t sich v ie l­
le ich t, heute daran  zu e rinne rn« . So is t also a llm ä h lic h  aus dem 
po ln ischen U n te rb e w u ß tse in  je n e r Gedanke aufgetaucht, der e inm al 
kom m en m ußte, »W enn«! W enn  P o len das deutsche A ngebo t im  
M ä rz  1939 angenom m en hätte , w ie  anders w ü rd e  sich sein Schicksa l 
dann ges ta lte t haben! Solange m an noch von  dem E nds ieg  der 
A ll i ie r te n  und  von  der v ö llig e n  V e rn ic h tu n g  D eutsch lands übe r­
zeugt w a r, konn te  m an d e ra rtig e  Ü berlegungen  zurückschieben, 
konn te  m an sich an dem Gedanken e iner kom m enden V e rg e ltu n g  be^ 
rauschen und  u fe rlose  P läne fü r  die äußere und  innere  G esta ltung  
eines neuen po ln ischen  Staates schm ieden. D iese Ü berzeugung  aber 
ha t s ta rk  an suggestive r K r a f t  und  E in d r in g lic h k e it  ve rlo ren . M an  
b ra u ch t n u r das zu lesen, was die W iadom osc i P o lsk ie  am 2 0 .9 .1 9 4 2  
sch rieben :

»Es is t U ns inn , m it  e iner R e vo lu tio n  im  In n e rn  des Reiches zu rechnen. 
D ie  Deutschen sind bis zu r E rm ü d u n g  e in ig , ln  E n g la n d  g ib t m an v ie l auf 
Spannungen zw ischen d e r/W e h rm a c h t und  der P a rte i. Es is t fü r  m ich  schw ie­
r ig , da rüber etwas zu sagen, ich  glaube aber, daß m an d ie  vorhandenen 
Sym ptom e n ich t überschätzen da rf. D ie  M o ra l der deutschen W e h rm a ch t is t 
dauernd ausgezeichnet. N a tü r lic h  läß t d ie S tim m u n g  der Leute, d ie se it 
5 Jahren  die U n ifo rm  n ic h t ausgezogen haben, nach, je  m ehr der K r ie g  sich 
in  die Länge z ie h t; m an kann aber gew iß  sein, daß die A rm ee  b is zum  Ende 
käm pfen  w ird . D ie  D is z ip lin  der deutschen W e h rm a ch t e rin n e rt in  n ich ts 
an unsere V o rs te llu n ge n  über preußische D ressur. Sie is t sehr g u t und t ie f 
ve rw u rze lt, was m an aus der A r t ,  Befehle zu e rte ilen  und zu empfangen, e r­
sieht. Ic h  w i l l  h ie r n ic h t d ie abgedroschenen Phrasen über die deutsche Ge­
schlossenheit w iederho len . S ow e it es sich aber um  die m ora lische  Seite han­
delt, betone ich  nochmals, daß die D eutschen ganz genau wissen, um  was sie 
sich schlagen. Z um  ersten sind sie sich vo llko m m e n  da rüber k la r , was sie 
von  der H a n d  der P o len  e rw a rte t. Z um  zw e iten  ha t ihnen die Propaganda, 
und z w a r ganz m it  Recht, eingeredet, daß es d iesm al ke in  V e rsa illes  gebe 
und daß K a p itu la tio n  g le ichbedeutend m it  K a tas trophe  sei. Z um  d ritte n  
wissen sie, um  was sie sich schlagen, und sch ließ lich  g lauben sie, daß die 
Angelsachsen doch als erste zusam m enbrechen werden.«

G ew iß, auch solche S tim m en  s ind  v o r lä u fig  noch ve re inze lt, aber 
schon d ie  Tatsache, daß ein d e ra r tig e r A r t ik e l  in  einem  po ln ischen 
B la t t  überhaup t, und  ausgerechnet in  Lon d o n , erscheinen konnte, 
ze ig t, w ie  d ie  u rsp rü n g lich e  S regesgew ißheit a n fä n g t um zuschlagen.
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E in  solcher Um schlag der S tim m ung aber muß Reaktionen aus- 
lösen. Es lieg t nun einmal in  der Psyche n ich t nu r des Menschen, 
sondern auch in  der Seele der V ö lke r das unbewußte Verlangen, 
irgendwelche M inderw ertigke itsge füh le  ■—  und schwindende Sieges­
zuversicht is t ein solches Gefühl —  nach einer andern R ichtung h in  
gleichsam zu kompensieren, um dadurch w ieder einen innern A us­
gle ich zu schaffen. Je stärker aber ein M inde rw ertigke itsge füh l 
w ird , um so stärker w ird  auch die Reaktion, um so mehr wächst 
das Verlangen, es zu kompensieren, ja  v ie lle ich t überzukompensie­
ren. In  dieser Lage befindet sich heute n ich t n u r die polnische 
Em igrantenreg ierung, sondern das gesamte polnische V o lk . Es 
sieht, w oh in  die U nnachgiebigkeit seiner früheren Regierung ge führt 
hat, es erkennt im m er mehr, w ie schnöde es von seinen Verbündeten 
im  S tich  gelassen w ird , es w ird  sich darüber im m er k la rer, daß 
selbst im  F a ll einer vö lligen  Besiegung Deutschlands der T raum  
von einem neuen und großen souveränen Polen niemals e r fü l lt  w er­
den kann, solange es noch eine Sow je tun ion  g ib t. Dieses M in d e r­
w ertigke itsgefüh l muß um jeden Preis kompensiert werden, es fo r ­
dert geradezu zwangsläufig eine Reaktion, und in  demselben Maße, 
in  welchem die H o ffnung  auf eine solche Reaktion m it den W affen 
schwindet, ve rk ram pft man sich in  eine Ideologie, in  der gerade die 
slawischen V ö lke r es zu großer F e rtig k e it gebracht haben, in  die 
Ideologie des Hasses, des ’abgrundtiefen und unversöhnlichen Hasses 
gegen das Land  und das V o lk , denen man die Schuld an seinem 
nationalen U ng lück beim ißt. ‘ So is t es bei den Polen, so bei den 
Tschechen und so bei den Serben. W ir  kennen die W orte  S ikorskis 
von dem unüberbrückbaren A bgrund , der zwischen Polen und 
Deutschland k la fft, w ir  kennen die Schimpfkanonaden des H e rrn  
S tronski, und w ir  füh lten den Haß in  den Ausführungen des 
D zienn ik  Po lsk i, trotzdem  h ie r gerade die übelsten Stellen n icht 
z it ie r t worden sind. D ie  S tärke a lle r solcher Ausdrücke is t das 
sicherste Zeichen dafür, w ie tie f der polnische Größenwahn verle tzt 
und w ie sta rk die Siegeszuversicht im  Schwinden begriffen ist, wenn 
man seine M inderw ertigke itsge füh le  in  dieser Weise abzureagieren 
versucht.

A ber n ich t das is t das Entscheidende. W esentlich ernster zu neh­
men is t eine andere Erscheinung, die Tatsache näm lich, daß und m it 
welcher Verbissenheit daran gearbeitet w ird , dies Gefühl des Hasses 
auch in  der alten H e im at zu schüren und jene » u n t e r i r d i s c h e



F r o n t «  n ich t etwa erst zu schaffen, sondern zu stärken und zu 
verbre itern , von welcher der »Innenm inister« in  seiner R und funk­
rede zu den Am erikapo len gesprochen hat. W ie  und von welchen 
Stellen aus an einer solchen unterird ischen F ro n t gearbeitet w ird , 
ze igt das, was M yś l Polska am 15.2. 1943 schrieb: »Bereits im  
November vorigen Jahres machten w ir  zum erstenmal auf das A u f­
treten mancher amtlichen polnischen Persönlichkeiten aufmerksam, 
die den Deutschen in  Polen m it einem A u fs tand  der polnischen Be­
vö lkerung drohten. Seitdem sind Äußerungen dieser A r t  noch häu­
figer geworden, und noch höher gestellte Personen haben sich solche 
Pläne zu eigen gemacht. N u r jemand, der sich über die w irk lichen  
Verhältnisse im  okkupierten Polen überhaupt keine Rechenschaft 
g ib t, kann von London aus den Deutschen die wehrlose polnische Be­
vö lkerung in  die Hände spielen. Solche Drohungen sind fast als 
eine In fo rm ie run g  der Deutschen zu betrachten, daß in  Polen aktive 
bewaffnete O rganisationen bestehen, die einen A u fs tand  vorbereiten. 
Im  sichern London zu sitzen und den Deutschen wehrlose M en­
schen, die den schrecklichen Gegenmaßnahmen der H itlerschen 
H enker an O rt und Stelle ausgesetzt sind, in  die H ände,zu Spielen, 
steht m it der nationalen polnischen Ü berlie fe rung  n ich t im  E in ­
klang.« Das is t durchaus r ich tig , nur daß solche ve rnünftigen  S tim ­
men sehr, sehr selten sind.

Selbstverständlich is t es unm öglich, verbürgte  E inzelheiten über 
diese unterird ische F ro n t zu geben. Daß sie vorhanden is t und sich 
konso lid ie rt, steht fü r  jeden fest, der die polnische M e n ta litä t kennt. 
D ie  vom D zienn ik  Zw iązkow y gebrachten Z iffe rn  mögen übertrieben 
sein, wenn er behauptet, daß in  den von den Deutschen besetzten 
Gebieten über 100 Geheim schriften entweder wöchentlich einmal 
oder alle 10 Tage erscheinen, daß ihre  A u flage  zwischen 500 und 
1 c;oo schwankt und daß also bei einer Schätzung der D urchschn itts­
auflage auf etwa 3 000 im  ganzen ungefähr 3° °  000 i m H anddruck 
hergestellte Exem plare  solcher Geheimdrucke mehr oder m inder 
regelmäßig erscheinen. D er D z ienn ik  P o lsk i brachte sogar in  einei 
seiner Ausgaben auf der T ite lse ite  die K öp fe  von 15 geheimen pe iio - 
dischen Drucken, über deren Tendenz man kaum im  Zw eife l sein 
kann, denn sie alle stehen unter dem Zeichen: »Die Arm ee is t ge­
schlagen, die Z iv ilbevö lke rung  käm p ft weiter.« Das w irk lic h  Ge­
fährliche  an dieser unterird ischen Presseaktion lie g t meines E r ­
achtens aber n ich t so sehr in  der Tatsache ihres Vorhandenseins,

73



sondern in  der A r t  ih re r Verbre itung , d ie  na tü rlich  ebenfalls nur 
un te rird isch  sein kann und deshalb einen geradezu idealen N ä h r­
boden fü r  F lüsterpropaganda b ilde t. Ebenso verhält es sich m it 
dem polnischen R undfunk in  London, dessen P rogram m  seit Januar
1942 die sogenannte unabhängige V ierte lstunde enthält, die voń der 
R undfunkabte ilung des H e rrn  S trońsk i ausgearbeitet w ird , wäh­
rend die in  polnischer Sprache gegebenen Sendungen des britischen 
Rundfunks der R edaktion und Zensur des B. B. C. unterliegen. In  
Parenthese mag h ie r eine M itte ilu n g  der W iadomości vom  17. 1.
1943 P la tz  finden, daß der b ritische R undfunk schon in  der zweiten 
A ugusthä lfte  1939 einen P lan fü r  Sendungen in  polnischer Sprache 
ausgearbeitet hatte, da er m it dem Ausbruch des Krieges rechnete. 
D er Londoner Sender scheint m it besonderer V orliebe  gehört zu 
werden, und es is t sehr g laubhaft, was die W iadomości in  demselben 
B erich t schreiben, daß die Londoner Sendungen in  der H e im a t und 
in  der E m ig ra tio n  sehr e if r ig  gehört werden. N un kann man das 
Abhören ausländischer Sender durch Beschlagnahme der Em pfangs­
geräte n a tü rlich  erschweren, zum vö lligen  Verschwinden aber w ird  
man es niemals bringen können, solange es unter der polnischen Be­
völkerung noch Leute g ib t, die Geheimempfänger zu bauen verstehen 
und bere it sind, die au f Entdeckung stehenden schweren S tra fen auf 
sich zu nehmen. Auch h ie r lieg t, genau w ie bei der unterird ischen 
Presse, die G efährlichke it in  der Flüsterpropaganda, m it der alle 
Gerüchte, die fü r  Deutschland irgendw ie nachte ilig  sein könnten, 
m it einer kaum glaublichen Schnelligkeit ve rb re ite t werden. M an 
braucht, um diese E rfa h run g  zu machen, n u r die in  Deutschland 
lebenden polnischen A rb e ite r und A rbe ite rinnen  daraufh in  zu be­
obachten, w ie  schnell und sta rk s ie -au f jede ungünstige N achrich t 
von der deutschen F ro n t reagieren. Ih r  Nachrichtenapparat arbeite t 
tatsächlich w ie  der beste Seismograph. Dieselben E rfahrungen w u r­
den m ir  übrigens auch von deutschen Landsleuten in  den früh e r ab­
getretenen Gebieten Posens und Westpreußens bestätigt, ob und in 
welchem U m fang  sie auch im  Generalgouvernement gemacht worden 
sind, entzieht sich m einer Kenntn is . Jedenfalls t r i f f t  die in  London 
erscheinende Polska Walcząca durchaus das Rechte, wenn sie die 
gegenwärtige Lage in  dem früheren Polen, soweit es sich um die 
S tim m ung der polnischen Bevölkerung handelt, m it den W orten  
kennzeichnet: »Die ganze an der Oberfläche abgestorbene und er­
kaltete Volksgem einschaft steht innerlich  in  Flammen und w arte t.
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Sie w arte t m it einem fanatischen Christusglauben auf den Sieg der 
gerechten Sache, sei es in  verbissener Passiv itä t, wo bereits die 
K rä fte  fehlen, oder in  grenzenlosem Heldentum , wo noch K rä fte  
erhalten geblieben sind. D ie  ganze Volksgemeinschaft, d. h. also 
auch die F rau , wartet.« (Polska Walczaca, 27.2.  1943-) •

M it  einer solchen S tim m ung der Bevölkerung muß jede Real­
p o lit ik  rechnen, und das macht die A rb e it a lle r jener Männer, die in  
dem früheren Polen auf mehr oder weniger verantw ortungsvo llen 
Posten stehen, so außerordentlich schwer. Diese deutschen M änner 
wollen aber schließlich auch E rfo lge  ih re r A rb e it sehen, n ich t nur 
auf dem Gebiet der W irtscha fts füh rung , sondern auch auf dem 
ungleich schwereren Gebiet der Menschenführung, d. h- bei jener 
A rbe it, die versuchen w il l  und soll, aus den Polen zw ar keine 
Freunde, aber doch sogenannte loyale U ntertanen zu machen, und 
h ie r lieg t, so paradox es zunächst k lingen mag, die Gefahr, die Ge­
fah r näm lich, daß sich das B lic k fe ld  dabei verschiebt und daß man 
m itun te r zu sehen glaubt, was man gern sehen möchte, m it anderen 
W orten, daß man gerissene T a k t ik  und berechnenden O pportun is­
mus schon fü r  Zeichen1 einer beginnenden loyalen E inste llung  hält. 
W er die Geschichte der polnischen Aufstände w irk lic h  kennt, der 
weiß auch, daß dies V o lk  es gerade in  der F ührung  unterird ischer 
Käm pfe zu einer meisterhaften F e rtig ke it gebracht hat und daß es 
dabei um die W ah l seiner M it te l niemals verlegen gewesen ist, 
g le ichgü ltig , ob es sich um b lu tige  revo lu tionäre Exzesse, um pas­
sive Resistenz oder um geschickte Tarnung  gehandelt hat. W ir  
alten O stm ärker kennen diese » loyale« 'E inste llung, welche die Polen 
auch nach dem zusammengebrochenen A u fs tand  1863 fü r  alle drei 
'Teilgebiete proklam ierten, um dadurch ihre  weitere revolutionäre 
A rb e it besser tarnen zu können. A n  diesen Methoden hat sich nichts 
geändert, und der Pole wäre n ich t Pole, wenn er die ihm  von den 
Deutschen gebotenen M öglichkeiten einer Tarnung n ich t benutzen 
w ollte , g le ichgü ltig , ob es sich um die E in tragung  in  die' L is te  der 
Volksdeutschen oder um seine Zugehörigke it zu den sogenannten 
Leistungspolen handelt. In ne rlich  aber w ird  er bleiben, was er so­
lange gewesen ist, ein fanatischer Pole.
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In  den

Schriften der Publikationsstelle für den Dienstgebrauch
sind ferner erschienen:

Dr. G e r h a r d  S a p p o k :  »Polnische Wunschträume«
Die Propaganda der Polen in England und in den USA unter besonderer Be­
rücksichtigung ihrer Westausweitungspropaganda (1939 bis 1942).
Berlin 1943 128 Seiten und 14 Tafeln
Der Verfasser untersucht zunächst die Beziehungen Polens zu Großbritannien 
und den Vereinigten Staaten, die polnische Emigration in diesen Ländern, be­
sonders im gegenwärtigen Krieg, und die Tätigkeit polnischer \\ lssenschattler 
in ihnen. Eingehend werden sodann die Propaganda der polnischen Wissen­
schaft und Presse in den angelsächsischen Ländern auf Vereinigung der West­
slawen, Zusammenarbeit mit Tschechen und Wenden und Ausdehnung bis 
wenigstens an die Oder, die dabei gebrauchten, seit der yorkriegszeit be­
kannten pseudogeschichtswissenschaftlichen Schlagworte und ihr Widerhall in 
der Presse der Gastländer behandelt. Daneben geht der Verfasser auf die 
Unterzeichnung des polnisch-sowjetischen Paktes und die Behandlung der von 
den Bolschewisten verschleppten Polen ein. Zahlreiche Quellenanführungen 
geben ein klares Bild von den unverminderten Wünschen der polnischen Emi­
gration auf Raub weiter Teile des deutschen Ostens über die Versailler Grenzen 
hinaus und der Begründung dieser Ziele. Im Anhang wird das seit 1939 in den 
angelsächsischen Ländern erschienene Schrifttum in polnischer Sprache und 
über Polen zusammengestellt. 9 Abbildungen und 5 Kartogramme ergänzen das 
vorgelegte Material in anschaulicher Weise.
B e s te l ln u m m e r : V/ A l t9  K o s te n b e it ra g  f ü r  B e h ö rd e n :  ¿ R J l 9,50

F e r d i n a n d  L a n g :  »Die Ukrainer Galiziens im Kampf um 
die Aufrichtung des ukrainischen Staates«

Berlin 1942 263 Seiten und 2 Karten
Der aus Ostgalizien stammende Verfasser gehörte nach seinem Frontdienst 
als österreichischer Artillerieoffizier der galizisch-ukrainischen Armee an, 
deren Feldzüge er, zum Schluß als ihr Artilleriechef, mitgemacht hat (1918 bis 
1920). Sein Werk, das sich auf ein umfangreiches Schrifttum stützt, ist also aus 
persönlichem Erleben entstanden, was sowohl sachlich wie darstellerisch für 
die Niederschrift von großem Vorteil war. Neben dem. in den Mittelpunkt ge­
rückten militärischen und politischen Kampf der galizischen Ukrainer werden 
zur Abrundung des Bildes auch die Unabhängigkeitsbestrebungen der gesamten 
Ostukraine behandelt, so daß der Leser eine Übersicht über die Entwicklung 
der ukrainischen Frage überhaupt gewinnt.
B e s te l ln u m m e r :  V I  A j U  K o s te n b e it ra g  f ü r  B e h ö rd e n :  •fR J t 8 , 8 0

Weißruthenien und die Weißruthenen 
in bolschewistischer Auffassung

Eine- Reihe von Artikeln aus der Großen Sowjet-Enzyklopädie. Übersetzt von 
Wera Borchert und Alexander Zerr
Berlin 1942 123 Seiten
Die reichhaltigen Angaben, die unter verschiedenen Schlagwörtern in der 
Großen Sowjet-Enzyklopädie über Weißruthenien und die Weißruthenen zu 
finden sind, geben nicht nur eine, Vorstellung von den Gesichtspunkten und 
Zielen, mit denen die Bolschewisten an die Aufgaben gegangen sind, welche 
Land und Bevölkerung in Weißruthenien stellen, sondern enthalten auch 
vieles sachliche Material zur Geschichte des Gebietes, insbesondere des Kom­
munismus daselbst und gewisser nationalistischer weißruthenischer Bewegungen 
Es läßt sich ferner aus diesen Angaben das Wichtigste über den Stand von 
landwirtschaftlicher und gewerblicher Erzeugung entnehmen. Wertvoll sind 
die von tüchtigen, zi T. schon aus der vorbolschewistischen Zeit bekannten 
Sachverständigen verfaßten Artikel zur Volkskunde, Sprache, Kunst und über 
die Dialekte des Weißruthenischen. Die der Enzyklopädie entnommenen 
Artikel sind in eine neue, sachlich-systematisch gedachte Ordnung gebracht. 
B e s te l ln u m m e r :  V I  A /1 8  K o s te n b e it r a g  f ü r  B e h ö rd e n :  <71 J l  5,25



Deutsche Ausgabe der

Wirtschaftsgeographie der
Redigiert von S. S. Balsak, Prof. W. 1 
Moskau 1940, Band'I 407 Seiten, Band

Das Werk ist vom Herausgeber, der AKaaemie uei wi ĉusuxancu «v* «-----------
als erstes zusammenfassendes Handbuch der Wirtschaftsgeographie der 
Sowjetunion für den Gebrauch an den sowjetischen Hochschulen gedacht. Der 
erste Band bietet eine allgemeine wirtschaftsgeographische Übersicht über 
dön Gesamtraum der UdSSR, der zweite, regional aufgeteilte Band behandelt 
nacheinander die einzelnen Bundesrepubliken und Wirtschaftsräume.
Um dieses Material möglichst rasch zu erschließen, wurde die Übersetzung 
in einzelnen Heften herausgebracht, jeweils nach geschlossenen Raumeinheiten 
oder Sachgebieten. Bisher sind vom zweiten, regionalen Band 13 Hefte über 
die einzelnen Räume der Ud̂ SR erschienen, die drei restlichen dieses Bandes 
sind in Vorbereitung. Auch die Übersetzung des ersten Bandes nähert sich 
dem Abschluß. Übersetzung und, Herausgabe wird von Dr. O. Kossmann 
betreut.
Prospekt mit genauer Heftaufteilung auf Anforderung.
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Im  Selbstverlag der Publikationsstelle Berlin-Dahlem ist erschienen:
--------------- y------- --------------- :---------- ■ “

Die Ostgebiete des Deutschen Reiches und das General­
gouvernement der besetzten polnischen Gebiete in statistischen
Angaben

Berlin, April 1340 VI + 162 Seiten und 1 Übersichtskarte
Das Verzeichnis, ausgearbeitet von Dr. H. Ulbricht und Dr. K. v. M ay de il, 
ist die erste statistische Veröffentlichung, die die neuen Grenzfestlegungen im 
Osten berücksichtigt. Es enthält Tabellen mit Angaben der Fläche und Ein­
wohnerzahl sowie Bevölkerungsdichte der Ostgebiete des Deutschen Reiches 
(nach Reichsgauen oder Provinzen* und Reg.-Bez.) und des Generalgouverne­
ments (nach Distrikten), im Haüptteil Angaben der Fläche und Einwohner­
zahl sowie Anzahl der Haushaltungen (oder der Wohngebäude)̂  für beide 
Gebiete, und zwar im Reichsgebiet vor dem 26.10. 1939 nach Kreisen, im 
ehemals polnischen Staatsgebiet nach Kreisen und Gemeinden. Beigegeben 
ist ein alphabetisches Verzeichnis sämtlicher Gemeinden des bisherigen polni­
schen Staates diesseits der 1939 festgelegten deutseh-sowjetrussischen Int̂ ressen- 
grenze mit Kennzeichnung ihrer heutigen Zugehörigkeit. Eine Übersichtskarte 
(von Dr. F. Doubek) zeigt die Verwaltungseinteilung der Ostgebiete des 
Deutschen Reiches und des Generalgouvernements — wie das Verzeichnis — 
nach dem Stande vom 1.3.1940. In seinen Zahlenangaben beruht das Ver 
zeichnis auf der deutschen Volkszählung vom 1. 12. 1933, auf der polnischen 
vom 9. 12. 1931, auf der Danziger vom 18. 8. 1929, auf der memelländischen vom 
20. 1. 1925 und auf der tschecho-slowakischen vom 1. 12. 1930.
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Übersetzungen der Publikationsstelle 1935— 1942
Berlin 1943 80 Seiten
Da unser Verzeichnis »Übersetzungen der Publikationsstelle 1935—1938« ver­
griffen ist und überdies inzwischen zahlreiche neue Übersetzungen ausgeführt 
worden sind, haben wir uns entschlossen, eine Neuausgabe dieses Verzeichnisses 
herauszubringen.
Neben der Fortführung der polnischen, tschechischen, baltischen und weiß* 
ruthenischen Listen bis zum heutigen Stande (das Verzeichnis zählt nunmehr 
über 500 Einzelnummern) wurden gleichzeitig gewisse Ergänzungen und 
Änderungen angebracht, die dem Benutzer die Übersicht erleichtern sollen. 
Insbesondere wurden fast alle wichtigeren übersetzten Werke auf Inhalt und 
Bedeutung hin kurz charakterisiert, so daß unser Verzeichnis auch eine 
handliche Einführung in den von dem übersetzten Schrifttum behandelten 
Fragenkreis darstellt. Es sei hier auch auf das neue Schlagwortverzeichnis 
hingewiesen, in dem sämtliche Titel nach Räumen und Sachgebieten auf­
gegliedert sind. Das Verzeichnis wurde im Dezember 1942 abgeschlossen.
Nur für den Dienstgebrauch — Nicht im Buchhandel.
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